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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihkſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Sonnabend den 29. November 1913
Halle (Esele) Sonnabend den 2. V

Herausforderung!
Das Koalitionsrecht in Gefahr!

Die Feinde der Arbeiterklaſſe blaſen zum Angriff auf der
ganzen Linie. Das Grundrecht der Arbeiter, die Lebensquelle
jeder Arbeiterbewegung, das Recht des Proletariers, ſich mit
ſeinen Klaſſengenoſſen zuſammenzuſchließen zur Erkämpfung
beſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen,

das Koalitionsrecht:
ihm gilt der wütende Anſturm des geſamten bürgerlichen Heer
haufens.

In dieſem Haſſe gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter ſind
ſie alle einig, die Wortführer der bürgerlichen Parteien, mögen
ſonſt auch noch ſo große Gegenſätze ſie trennen! Von Heyde
brand, Oertel und dem Reichsamt des Jnnern über Liebert
und Fuhrmann hinweg bis hin zu dem „freiſinnigen“ Herrn
Kopſch hat ſich

der Ring der Arbeiterfeinde geſchloſſen!
Der Bund der Landwirte, deſſen Deutſche Tageszeitung be

ſonders laut ins Horn ſtößt, der Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie, gewiſſe Kreiſe der Regierung, der Altnatio-
nalliberale Reichsverband, der „liberale“ Hanſabund: ſie alle
bilden in ihrem wütenden Haſſe gegen das Koalitionsrecht

eine reaktionäre Maſſe.
Dieſem vereinigten Anſturm der Arbeiterfeinde von links

und rechts gegenüber muß ſich die ganze deutſche Arbeiter
klaſſe

wie ein Mann erheben
zum Schutze ihres heiligſten Rechtes, zum Schutze jenes Grund-
rechtes, ohne das für ſie r Abwehr e e

ine Verbeff T onkür, Verhältniſſe im Betr 4Lohnerhöhung, keine Verkürzung der Arbeitszeit, kein Auf

Verbot
ſtieg zu menſchenwürdigen Zuſtänden denkbar iſt!

des Streikpoſtenſtehens, ſchnelle (d. h. Standrechts-) Juſtiz bei
Was die Arbeiterfeinde in erſter Linie fordern, iſt:

licher Vedrohung und Nötigung. Es iſt nichts anderes als
eine elende Heuchelei,

als eine wahrheitswidrige Bemäntelung ihres giftigen Ar
beiterhaſſes, wenn die Rufer nach einer Einſchränkung des
Koalitionsrechtes es ſo darſtellen, als ſeien unter der heute
geltenden Geſetzgebung und unter der heute geübten Gerichts
praxis die armen, hilfloſen Unternehmer und die nach einer

han alten Regierungserklärung „für den Staat beſonders nütz
ürf lichen Elemente“, die lieben „Arbeitswilligen“ nicht ge-
r nügend „geſchützt“ und als ſei der ſtreikende Arbeiter
chen. beute in der Lage, ungeſtraft eine wahre Schreckensherrſchaft
chen auszuüben.
r Gerade umgekehrt wird ein Schuh daraus!

Schon heute ſtehen in Deutſchland die ſtreikenden Arbeiter
ver ganz allgemein unter
J T Ausnahme, recht“ und Ausnahmejuſtiz,
zu während das Unternehmertum und die Streikbre-

nke: cher ganz unbehelligt den
wüſteſten Terrorismus

ausüben dürfen!
ten Glauben die vereinigten konſervativen und liberalen Scharf
die macher wirklich, die deutſchen Arbeiter hätten es ſchon ver

aus geſſen, welch eine
nan furchtbare Schreckensjuſtiz
die ausgeübt wurde im Frühjahr und Sommer 1912 nach dem

nte. großen Bergarbeiterſtreik im Ruhrgebiet?
ine Glauben ſie, es ſei ſchon vergeſſen, wie dort im Verlaufe
ine von wenigen Monaten in rund dreitanſend Streikprozeſſen
um über ſtreikende Bergarbeiter und ihre Frauen
rer weit über hundert Jahre Gefängnis
die verhängt worden ſind, wie oft für den bloßen Gebrauch des
nn Wortes „Streikbrecher“ völlig unbeſcholtene Leute monatelang
ind ins Gefängnis geſteckt wurden?
in Glauben die Herrſchenden wirklich, die Arbeiter hätten ein

orx ſo kurzes Gedächtnis, daß ſie ſich nicht mehr erinnerten, daß
R Urteile bis zu der horrenden Höhe von
ich fünf Monaten Gefängnisas gefällt wurden, weil Arbeitswillige mit vollem Recht als das
die bezeichnet wurden, was ſie in Wahrheit ſind als Streik-
t brecher? Ja iſt denn ein Arbeiter, der ſeinen auch für ihn
a ſelbſt um beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen kämpfenden
ir Arbeitskollegen in den Rücken fällt, der alſo einen Streik
nz bricht, kein Streikbrecher? Das Wort Streikbrecher bedeutet
hr ausſchließlich die Feſtſtellung einer Tatſache und kann doch
zt, nur für den beleidigend ſein, der zu Unrecht ſo benannt wird!

Und trotzdem alle dieſe Urteile!
t Trotzdem dieſe kaum mehr zu überbietende Rückſicht auf die

„Ehre“ der Streikbrecher ſeitens derſelben deutſchen Juſtiz,
die es für ganz in der Ordnung hält, wenn gerade jetzt zur

te ſelben Zeit die deutſchen Aerzte in ihrem Kampfe mit den
in Krankenkaſſen gegen die „Streikbrecher“ in ihren Reihen mit
v den denkbar ſchärfſten Mitteln des Terrorismus, mit um-

faſſendſter geſellſchaftlicher und beruflicher Aechtung vorgehen!

el Während in der geſchilderten Weiſe die deutſche Juſtiz gegen
ſtreikende Arbeiter urteilt, ſind dieſe ſelbſt dem Wüten der oft

e hhängſeln haben fich im Laufe der Jahre unter dem Aus

„Streikvergehen“ und Verſchärfung der Strafen bei angeb

genug mit Gummiknüppel und Revolver ausgeſtatteten Streik-
brecher gegenüber nahezu

vogelfrei!
Für alle Zeit in Herz und Hirn der deutſchen Arbeiterklaſſe

eingebrannt bleibt die ungeheuerliche Tatſache, daß in Stettin
der Streikbrecher Brandenburg, der einen ſtreikenden Arbeiter
getötet hatte, nicht nur nach ſeiner Untat von der Polizei auf
freiem Fuße belaſſen, ſondern auch von den bürgerlichen Ge-
ſchworenen

freigeſprochen

wurde, obwohl nicht weniger als dreizehn Zeugen bekundet
hatten, daß bei ſeiner Tat von Notwehr keine Rede ſein konnte!

Bei ſolcher „Recht“ ſprechung verſteht man es, wie ein ſtreik-
brechender Hintzegardiſt einmal den ruhmredigen Ausſpruch
tun konnte, der ſo überaus kennzeichnend iſt für die Seelen
verfaſſung der „für den Staat beſonders nützlichen Glemente“:
„Wir Arbeitswilligen können ungeſtraft einen totſchlagen!“

Mit nicht geringerem liebevollen Verſtändnis als die Taten
der Arbeitswilligen behandelt die Juſtiz des Klaſſenſtaates

den Terrorismus der Unternehmer.
Kaxtelle, Syndikate, Unternehmervereinigungen und Jn-

nungen: ſie alle können um die Wette mit Preisfeſtſetzungen,
Perrufserklärungen und ſchwarzen Liſten gegen das kaufende
Publikum wie gegen „ihre“ Arbeiter den ſchmählichſten Terro-
rismus ausüben: kein Hahn kräht danach, keine Polizei macht
dagegen mobil, kein Staatsanwalt tritt in Aktion, kein Ge-
richtshof wird in Bewegung geſetzt!

So urteilt um nur ein Beiſpiel aus hunderten heraus-
zugreifen ſelbſt ein derartig reaktionäres Blatt wie die
Deutſche Tageszeitung über den Terrorismus des
Kapitals im Berliner Briketthandel:

„Die Niederlauſitzer Brikettproduzenten mit ihren An

ſchluß der Oeffentlichkeit eine Stellung auf dem Berliner
Brikettmarkt geſichert, die ſo ſtark iſt, daß ſie ſich ſchon ſeit
längerer Zeit erlauben können, den Kohlenhandel zu terro
riſieren und die Kohlenverbraucher nach Willkür auszu-
beuten.

Bis in die kleinſten Einzelheiten ſind den Kleinhändlern
die Verkaufspreiſe und ihr ſonſtiges Verhalten vorgeſchrieben
worden. Zu dieſen Bedingungen muß ſich jeder Kohlen-
händler ſchriftlich verpflichten. Wenn er nur in einem
kleinen Punkt verſtößt, etwa einen guten Freunde die Bri-
ketts um 5 Pf. billiger gibt, eine Weihnachtszugabe macht
oder einem armen Teufel anzeigt, daß es auch billigere
Bruchbriketts gibt, bei Submiſſionen die Vorſchriften des
Ringes nicht ganz genau beachtet, ſofort wird er vor ein
privates Gericht geſtellt und zu Geldſtrafen verurteilt, die
bis zu tauſend Mark ſteigen können.

Gegen dieſen Terrorismus gibt es kein Zucken.
Wer von den Kleinhändlern ſich nicht den von den Groß-
händlern diktierten Bedingungen fügt, bekommt keine Bri-
ketts und kann ſeinen Laden zumachen. Wer die hohe Will-
kürſtrafe, die ein Schiedsgericht mit der Prätenſion einer
öffentlichen Einrichtung auferlegt, nicht zahlen will, meiſt
nicht zahlen kann, wird nicht etwa vor das ordentliche Ge
richt gefordert. Nein, ihr Weg iſt einfacher und ſicherer.
Sie ſparren einfach dem Kleinhändler, der die Strafe nicht
zahlt, die weitere Lieferung von Briketts, und der kann
nun ſeinen Laden zumachen oder mit Holzkohlen handeln.
Briketts bekommt er nicht. Während ſo auf der einen Seite
die Kleinhändler geknebelt werden, ſind auf der anderen
die Großhändler vollkommen frei. Sie können billiger ver
kaufen, ſie können Prämien und Geſchenke geben, ſie können
ſogar den Kleinhändler in einem Nachbarladen unterbieten,
ſie ſind an keine Vorſchriften gebunden. Ein ſolcher Zu-
ſtand muß unbedingt zu der völligen Vernichtung des Klein-
handels mit Briketts führen, der ſich ſchon jetzt nicht an
größeren Lieferungen heranwagen kann. Dieſe Unterjochung
und Knebelung eines ganzen Standes, die Unterdrückung
der Freiheit in einem Gewerbe, dem die Geſetze die Handels-
freiheit gegeben haben, iſt kein Phantom, iſt kein Märchen
aus dem Dollarlande, ſondern iſt Wahrheit, und iſt Wahr-
heit in Berlin unter den Augen der Behörden, die ſogar
ſelbſt ein Opfer dieſes Syſtems bei ihrem Briketteinkauf
ſind.“

So liegen die Dinge in Wirklichkeit!
Was uns not tut, das iſt nicht ein verſtärkter Schutz der

Arbeitswilligen und der Unternehmer vor dem nicht porhan-
denen „Terrorismus“ der Gewerkſchaften, das iſt vielmehr ein

verſtärkter Schutz der Arbeiter
und des Publikums vor dem wirklich vorhandenen Terroris-
mus der Streikbrecher und des Unternehmertums! Nicht Be
ſchränkung, ſondern

Erweiterung des Koalitionsrechts
tut uns not!

Nicht Arbeitswilligenſchutz, ſondern Arbeiterſchutz!
das iſt die Forderung des Tages, das ſei die Loſung!

Nicht in der Abwehr gegen die vereinigten Feinde des Koa-
litionsrechtes dürfen die Arbeiter ſtehen bleiben, ſie müſſen
vielmehr gegen dieſe Herrſchaften, die in dieſer ſchlimmen Zeit

der Arbeitsloſigkeit und der Teuerung
dem Arbeiter auch noch ſeine letzte Waffe brutal aus der Hand
ſchlagen wollen, auf der ganzen Linie

zum Angriff übergehen!

Um aber dieſen Kampf wirkſam führen zu können, muß
Arbeiter, der heute noch lau und gleichgültig beiſeite

eht,
ſich ſeiner politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation an

ſchließen,
er muß die Blätter der offenen und verſteckten Arbeiterfeinde,
das heißt die geſamte bürgerliche Preſſe, beſonders auch die
ſogenannte „unparteiiſche“ Preſſe, aus ſeiner Wohnung hin-
auswerfen und

Leſer des Volksblattes

werden, das allein in entſchloſſener Weiſe ſeine Rechte ver
ficht, ſeine Jntereſſen vertritt!

Nur ſo iſt es möglich, jenem Rufe Nachdruck und Kraft zu
verleihen, der in dieſen Wochen alle deutſchen Gaue dröhnend
durchhallen muß, dem Rufe:

Nieder mit allen Arbeiterfeinden!
Es lebe das Koalitionsrecht!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 27. November 1918.

Jeugengebühren, Kolonialgerichtshof u. Wanderlager.

Reichstagsbrief. O. B. Der Reichstag erledigte am
Donnerstag einige Geſetzentwürfe in erſter Leſung. Die Vor
lage zur Aenderung der Gebührenordnung für Zeugen und
Sachverſtändige wurde vom Genoſſen Dr. Cohn einer
Kritik unterzogen, die ſich beſonders dagegen richtete, daß nur
die Sachverſtändigengebühren, nicht aber auch die der Zeugen
erhöht werden, wie das längſt vom Reichstag gewünſcht wor
den iſt. Unſer Redner machte auch darauf aufmerkſam, daß
die vorgeſchlagenen Beſtimmungen über die Honorierung der
Sachverſtändigen in ihrer jetzigen Form ſehr leicht zu einer
ſchlimmen Benachteiligung unbemittelter Parteien im Zivil
prozeß führen können. Die Redner der bürgerlichen Parteien
ſchloſſen ſich dem Wunſch nach Erhöhung der Zeugengebühren
an, wenn auch mit ſehr geringer Energie. Hoffentlich ge
lingt es in der Kommiſſion, zu erreichen, daß die Erfüllung
der ſtaatsbürgerlichen Zeugenpflicht nicht mehr durch eine
Geldſtrafe in Geſtalt unentſchädigten Verdienſtentgangs und
Zeitverluſte belohnt werde.

Die Vorlage auf Errichtung eines Kolonialgerichts
hofes in Berlin gab dem Mandatsnachfolger Bebels, unſerem
Genoſſen Stolten-Hamburg, Gelegenheit, zum erſten Male
das Wort zu ergreifen. Er hatte an ſich gegen den Entwurf
nichts einzuwenden, wenn auch eine Mitwirkung des Laien-
elements an der Rechtſprechung wünſchenwert ſein würde;

aber mit allem Nachdruck trat Genoſſe Stolten und natür
lich nicht etwa aus Lokalpatriotismus dafür ein, daß der
Kolonialgerichtshof nicht nach Berlin komme, wo das ganze
Milieu nicht gerade dazu angetan iſt, die volle Unabhängigkeit
und Unbeeinflußbarkeit dieſes höchſten Gerichtshofs zu ſichern.
Hamburg mit ſeinen ſtarken kolonialen Beziehungen würde
dann als geeignetſter Sitz für den. Kolonialgerichtshof anzu
ſehen ſein. Jn der Debatte wurde zumeiſt über die Frage
Hamburg oder Berlin geſtritten, es fanden ſich aber auch Für
ſprecher einer Angliederung des Kolonialgerichtshofs an das
Reichsgericht in Leipzig. Staatsſekretär Dr. Solf hat um
raſche Verabſchiedung dieſes Geſetzes, das ebenfalls an eine
Kommiſſion ging.

Schließlich wurde noch die Beratung der Gewerbenovelle be
gonnen, die die Wanderlager einſchränken will. Genoſſe
Brey wandte ſich gegen eine weitere unbegründete Verfol-
gung des Hauſierhandels und zeigte die Unſinnigkeit der Argu
mentation, die den Rückgang der Geburtenzahl durch Erſchwe
rung des Handels mit empfängnisverhütenden Mitteln er-
reichen zu können glaubt, was allerdings nicht hinderte, daß
der konſervative Graf Carmer-Zieſerwitz kräftig in dieſem
Sinne lospaukte. Gleich ihm ſprachen auch der Zentrums
mann Jrl und der Reichsparteiler Hegenſcheidt für
weitere Einſchränkung des Hauſierhandels, während der Volks
parteiler v. Paher darauf hinwies, daß der Hauſierhandel
ſchon von ſelbſt zurückgehe. Die Weiterberatung wurde auf
Freitag vertagt. Vorher kurze Anfragen und Wahlprüfungen.

Die Schuldenwirtſchaft des Neiches.
Am 30. September 1913 hatte das Reich Anleihen begeben in

Höhe von 4897 225 300 Mark. Von dieſer ungeheuren Summe
entfällt der Löwenanteil auf Heer und Marine, und
zwar kommt auf das Heer 1 982 931 390 Mark, auf die Marine
1 280 664 481 Mark. Jn der Summe für das Heer iſt ein Be
trag von 305 821 428,79 Mark enthalten, der für den Bau
ſolcher Eiſenbahnen verwendet wurde, die im Jntereſſe der
Landesverteidigung als notwendig evachtet wurden. Für die
Reichseiſenbahnverwaltung wurden außerdem von der Schuld
ſumme des Reiches 345 914 899 Mark verwendet. Die Srwer
bung der Reichsdruckerei hat 4872500 Mark gekoſtet. Der
Kaiſer-WilhelmKanal 166 000 000 Mark, davon hat Preußen
gedeckt 49 999 999,84 Mark, ſo daß aus Anleihemitteln 106 Mil
lionen zu decken waren. Preußen war dem Reich gegenüber
ſogar ſplendid, denn es hat 50 Millionen Mark bezahlt,
alſo 16 Pfennig zuviel und dieſe 16 Pfennig ſind dann auch
ſorgfältig als ein beſonderer Poſten in den Deckungsmitteln
des Reiches angeführt!

Der Krieg gegen die Herero hat dem Reich zu einer l
denlaſt von 880 607 490 Mark derhalfen. Lange nach Abſchluß



e

dieſes glorreichen grieze
Höhe von 28 700 000 Mark, ſo daß ſich die geſamten Koſten
auf 404 307 490 Mark belaufen. Südweſtafrika erhtelt außer
dem ein Darlehen zu Eiſenbahnbauten von 19 600 900 Mark.
Das Reich, das ſelbſt borgen muß, konnte dieſes Darlehen
natürlich wicht aus eigenen Mitteln geben, ſondern beſtritt es
aus den Anleihen. Gleichfalls aus den Anleihen erhielt Spa-
nien 16 750 000 Mark als Entſchädigung dafür, daß es uns die
Karolinen, Mariannen- und PaluaJnſeln abgetreten hat.
Togo hat vom Reich ein Darlehen von 7 800 000 Mark erhalten
und eine Expedition in das oſtafribaniſche Gebiet verſchlang
1 798 187 Mark, der Boxerkrieg in Aſien koſtete dem Reich
865 Millionen, davon gingen auf Anleihe 289 657 468 Mark.
Jn den erſten Jahren des neuen Jahrhunderts ſind ſogar
Schulden gemacht worden zur Deckung der Ausgaben des
ordentlichen Etats, die berühmten Zuſchuß-An-
leihen. 1908 bis 1904 wurden für dieſe Zwecke aufgenom
e 81 725 615 Mark, von 1905 bis 1909 dann noch 168 487 379

ark.
Vom Jahre 1906 ab ſind dann den Einzelſtaaten Matrikular-

beiträge geſtundet worden, in der Hoffnung, daß die Finanzen
des Reiches ſich beſſern würden. Dieſe Hoffnung hat ſich
watürlich als trügeriſch erwieſen. Dieſe geſtundeten Matri-
kularbeiträge beliefen ſich bis zum Jahre 1909 auf 145 878 576
Mark und konnten nun von den Einzelſtaaten erſt recht nicht
mehr bezahlt werden. Die Summe wurde deshalb auf An
leihe genommen, und um die Finanzen der Einzelſtaaten nicht
allzu ſehr zu zerrütten, wurden die Matrikularbeiträge auf
80 Pf. pro Kopf der Bevölkerung feſtgeſetzt.

Schulden eines Gemeinweſens ſind nicht ſchlimm, wenn ſie
für werbhende Zwecke gemacht werden. Solche Schulden
hat das Reich allerdings nicht viel, es können hierfür nur in
Frage kommen in der Hauptſache wenigſtens die Anleihe-
beträge für die Reichspoſt mit 428 745 000 Mark und die Aus-
gaben zur Förderung zur Herſtellung geeigneter Kleinwoh-
nungen für Arbeiter und Unterbeamte, in Höhe von 29 054 054
Mark. Man darf dabei aber nicht überſehen, daß auch die 4000
Millionen Mark aus der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung
zum größten Teil für militäriſche Zwecke ausgegeben worden
ſind. Eine weitere ſprunghafte Erhöhung der Schuldenlaſt
des Reiches durch die neue Militärvorlage ſſt zwar durch den
Wehrbeitrag vermieden worden, die Entwicklung des
Militarismus und des Marinismus bringt es aber mit ſich,
daß die Schulden des Reiches immer weiter
ſteigen, bis das Volk, das die Zinſen mit aufbringen muß,
einmal in der Lage iſt, dieſer tollen Wirtſchaft ein
Ende zu machen.

Keine Arbeitsloſenunterſtützung, aber Liebesgaben.
Jn höhnender, aufreizender Weiſe iſt die Forderung auf

Einführung einer öffentlich rechtlichen Arbeitsloſenunter-
ſtützung in offiziöſen Organen abgewieſen worden. Der damit
bekundete Trutz gegen die Arbeiterſchaft wird durch die in frei
gebigſter Weiſe den Brotwucherern aus dem Reichsſäckel ge
ſpendete Liebesgabe in beſonders grelle Beleuchtung gerückt.
Das bekannte Syſtem der Einfuhrſcheine wirft den
Brotwucherern Jahr um Jahr mehr Liebesgaben in den Schoß.
um den deutſchen Markt vom Getreide zu erleichtern und da
durch die Preiſe zu heben wird Getrerde ausgeführt, und die
Exporteure erhalten den entſprechenden Zollbetrag für die
Tonne Weizen 55 Mk., für die Tonne Roggen 50 Mk. als
Ausfuhrprämie. Auf dieſe Weiſe ſind der Reichskaſſe folgende
Beträge verloren gegangen

Januar bis Oktober 1909 69226 132 Mk
1910 97112837

r 1911 80821 4191912 95511 825
1918 128781 361

Für das laufende Jahr dürfte die Ausfuhrprämie der
Summe von 150 Millionen Mark nahe kommen. Mit einem
Teilbetrage dieſer Summe, die das Reich für die Zwecke der
Getreideverteuerung opfert, könnte eine wirkungsvolle Ar-
beitsloſenverficherung eingeführt werden. Aber für die Ar-
beitsloſen hat das Reich dein Geld den Brotverteuerern zeigt
es ſich dafür von einer ausſchweifenden Freigebigkeit.

Gegen das Zugabeweſen.
Jm Handel iſt es üblich geworden, namentlich beim Kauf

von Lebensmittelſurrogaten, den Käufern Zugaben zu ver
abreichen. Gegen dieſes Syſtem eröffneten die Konſer-
vativen im preußiſchen Landtag den Kampf, und zwar war
es beſonders der Reaktionär Hammer, der glauben machen
wollte, daß dem Mittelſtand durch ein ſolches Verbot geholfen
werden könne. Nach dem Vorbild ihrer Geſinnungsgenoſſen
im preußiſchen Junkerparlament, haben nun auch die Kon
ſervativen im Reichstag einen ſolchen Vorſtoß unter
nommen. Sie brachten einen Jnitiativantrag ein, der den
Reichskangler erſucht, baldtunlichſt dem Reichstag einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch den das Geſetz gegen den unlauteren
Wettbewerb vom 7. Juni 1900 durch folgende Beſtimmung er-
gänzt wird

Wer im Eingelverkehr für ſich ſelbſt oder als Vermittler
den Käufern von Waren Zugaben oder in Waren beſtehende
Geſchenke gewährt oder in öffentlichen Bekanntmachungen
oder in Mitteilungen, die für einen größeren Kreis von Per
ſonen beſtimmt ſind, in Ausſicht ſtellt, wird mit Geldſtrafe
bis zu 150 Mark oder mit Haft beſtraft.

Unbedeutende Kleinigkeiten, deren Gewährung allgemein
üblich iſt, ſowie der übliche Rabatt werden nicht als Zugaben
und Geſchenke im Sinne dieſer Vorſchriften angeſehen.

Daraus, daß die Konſervativen die Form des Jrnitiativ-
antrages gewählt haben, geht hervor, daß ſie ſich von ihrem
Vorgehen ſelber nichts verſprechen. Es iſt ihnen offenſichtlich
nur darum zu tun geweſen, ein Mittel in die Hand zu be-
kommen, das ſie in der Agitation verwerten können. Man
mag das Zugabeweſen als keine ideale Einrichtung anſehen,
denn jeder vernünftige Menſch weiß natürlich, daß er dieſe
Zugaben mit bezahlen muß, aber ein geſetzliches Verbot würde
die Quelle zu zahlloſen Scherereien bilden. Wo iſt ſchließlich
die Grenze zwiſchen „unbedeutenden Kleinigkeiten“ und nicht
mehr erlagubten Zugaben? Auch dieſer Antrag reiht ſich würdig
in die Zahl der untauglichen Mittel ein, mit denen die Kon
ſervativen den Mittelſtand „retten“ wollen.

Gebt wirtſchaftliche Frauenrechte!
Merkwürdiges iſt geſchehen. Zum erſtenmal hat neulich, wie

wir ſchon meldeten, das Parlament eines deutſchen Staates,
der bayeriſche Landtag, den Frauen das aktive Wahl
recht zu Kaufmanns und Gewerbegerichten, zu Handels und
Gewerbekammern zu bewilligen beantragt. Und noch erſtaun-
licher: die Liberalen haben das Frauenwahlrecht beantragt und
das Zentrum ſtimmte faſt geſchloſſen dafür. Wie gut, daß die
„echten“ Fortſchrittler Konrad Haußmann und Paher in

Bahyern nichts zu ſagen haben, denn ſonſt wäre es ſicher nicht
S e iſt ſehr freudig zu

s

kamen noch Nachforderungen in J begrüßen. Selbſt wenn die Regierung und der

m
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ablehnend verhalten, iſt es ein ſchöner
und ein Beweis dafür, daß ſich die Entwicklung
ſtimmrecht auf die Dauer nicht hemmen lä
daß ein bundesſtagatliches Parlament den

der Frauen zur Handelskammer eingeführt hat.
Jm übrigen exiſtiert das Frauenwahlrecht nur bei den

Krankenkaſſen und den Verſicherungswahlen. Gewerbekammern
Gewerbe und Kaufmannsgerichte werden nur von Männern
gebildet, und nur Männer haben ein Recht zu wählen, obwohl
gerade bei den Gewerbe und Kaufmannsgerichten die Zahl
der Entrechteten durch die Ausſchaltung der Frauen ſich auf
Hunderttauſende beläuft.

Solange aber Preußen, dieſer Hort der Regaktion, nicht
für das Frauenwahlrecht gewonnen iſt, ſolange werden Abſtim
mungen, wie die des bayeriſchen Landtags nur theoretiſchen
und propagandiſtiſchen Wert haben. Die Beſeitigung der kon
ſervativen Macht im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe iſt alſo auch
in dieſem Falle wieder Vorbedingung einer fortſchrittlichen
Geſetzgebung im Reiche.

Deutſches Neich.

Noch ein erledigtes Reichstagsmandat. Der national-
liberale Abgeordnete Kölſch hat ſein Mandat niedergelegt,
um einer Ungültigkeitserklärung, die der Reichstag ſicher aus
geſprochen hätte, vorzukommen. Kölſch wurde im 7. badi-
ſchen Reichstagswahlkreiſe Kehl-Offenburg in der Stich-
wahl mit 8 Stimmen Mehrheit gewählt. Bei der Hauptwahl
erhielten der Zentrumskandidat Schüler 11615, der National-
liberale Kölſch 8962 und unſer Genoſſe Monſch 3705 Stimmen.

Die Hetze gegen die Arbeiterturnvereine wird immer all
gemeiner. Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Der letzte
Polizeibericht beſagt: Auf Grund der Rechtſprechung des
preußiſchen Oberverwaltungsgerichts wurden die im Polizei
bezirk beſtehenden Vereine Freie Turnerſchaft Frankfurt a. M.,
Bockenhain, Heddernheim, Eſchersheim, Ginnheim und Prann
heim gemäß S 3 des Reichsverſicherungsgeſetzes zu politi-
ſchen Vereinen erklärt. Die Vereine ſind demgemäß
nicht nur zur Einreichung der Satzungen und eines Verzeich-
niſſes der Vorſtandsmitglieder verpflichtet, ſondern es dürfen
auch Perſonen unter 18 Jahren weder Vereinsmitglieder ſein,
noch an den Verſammlungen teilnehmen.

Die „ſtaatserhaltenden“ Mächte werden bald genug erfahren,
daß auch hier allzu ſcharf ſchartig macht!

England.
Die Liberalen und das Wettrüſten. Die Auflehnung gegen

die Politik des maßloſen Wettrüſtens, die die letzten fünf Jahre
greift im liberalen

Bürgertum, wie man uns aus London ſchreibt, immer mehr
der liberalen Regierung kennzeichnet,

um ſich. Das zeigen zahlloſe öffentliche Verſammlungen in
allen Teilen des Landes, die Diskuſſionen von Handelskammern
ſo wichtiger Jnduſtriezentren wie Mancheſter und Pradford.
und die häufigen Entſchuldigungen der verantwortlichen
Miniſter.
liberalen „Kaukus“, die Delegiertenkonferenz der großen
liberalen Wahlorganiſation, der National Liberal Federation
in Leeds zuſammen.

Es iſt deshalb höchſt bedeutſam, daß die Frage der Rüſtungen,
ſpeziell der Flottenrüſtungen, den wichtigſten Diskuſſionsgegen-
ſtand des liberalen Parteitags bilden wird. Daß die große
Mehrzahl der Delegierten die bisherige Rüſtungspolitik ſatt iſt,
darüber iſt kein Zweifel möglich. Dem Parteitage wird eine
Reſolution vorliegen, die die engliſche Regierung auffordert,
auf das Seebeuterecht und auf die Anwendung ſchwimmender
Minen zu verzichten und auf der Haager Friedenskonferenz
auf deren internationale Abſchaffung hinzuwirken. Es iſt
kaum zweifelhaft, daß dieſe Reſolution angenommen werden
wird, und die liberalen Pazifiſten dürften große Anſtrengungen
machen, um einen ſtarken Vorſtoß gegen die Rüſtungspolitik
der Regierung zu unternehmen.
mung iſt der heutige Leitartikel der miniſteriellen Daily News,
mit dem dieſes Blatt den Parteitag,einleitet. Es ſchreibt:

„Die Rüſtungsausgaben der Regierung bedrohen das ganze
Syſtem der Sozialreform und haben das Wort „Sparſamkeit“
aus dem liberalen Parteiprogramm. geſtrichen. Mr. Chur-
chills Ankündigung einer neuen großen Flottenvermehrung hat
die Loyalität der liberalen Partei auf eine ſchier unerträgliche
Probe geſtellt. Dieſe Probe wird nicht erleichtert durch die
Wiederholung eines „Anerbietens“ an Deutſchland, das min
deſtens als unbeſtimmt betrachtet wird. Andererſeits wird ſie
mehr erſchwert durch den durchaus regktionären und gänzlich
ungerechtfertigten Vorſchlag, die Handelsſchiffe zu bewaffnen.
Das iſt ein Schritt zurück in die Barbarei. Was die Partei
von ihren Vertretern verlangt, ſind nicht redneriſche Anerbieten
und reaktionäre Taten, ſondern einen entſcheidenden und poſi-
tiven Schritt, um den furchtbaren und verſchwenderiſchen Laſten
eines wahnſinnigen Wettrüſtens zu entrinnen. Sie will nicht
Worte, ſondern Taten. Sie ſieht klar und einmütig eines, was
ſchnell und ohne Gefahr geſchehen kann. Das iſt die Abſchaf-
fung des Seebeuterechts. Das kann ohne Verluſt für unſere
Flottenvorherrſchaft geſchehen, denn als die Eigentümer der
halben Weltſchiffahrt haben wir am meiſten bei Seereiſen zu
verlieren. Und dieſe Tat wird einen tieferen Eindruck auf dem
Kontinent machen, wird einen unvergleichlich überzeugenderen
Beweis für unſeren aufrichtigen Wunſch, einen Ausweg aus
dem Moraſt der Rüſtungen zu finden, liefern, als irgendwelche
Anerbieten von Flottenfeierjahren. Wir hoffen, daß die
liberalen Abgeordneten der Regierung klar machen werden,
daß ſie an der Grenze ihrer geduldigen Kapitulation vor den
Forderungen unſerer Kriegslords und Rüſtungslieferanten
angelangt ſind.“

Es bleibt abzuwarten, ob die Liberalen wirklich die Kraft
aufbringen, ihre Regierung zur Umkehr zu zwingen

Holland.
Auch eine Altersverſicherung. Die hölländiſche Regierung hat

jetzt eine Vorlage veröffentlicht, durch welche das Altersver-
ſicherungsgeſetz des klerikalen Kabinetts durch ein Geſetz über
unentgeltliche Staatspenſionierung aller bedürftigen alten
Leute erſetzt werden ſoll. Damit kommt die Regierung einer
Forderung nach, für die unſere Partei ſeit dem Jahre 1886,
anfangs unter dem Hohne ſämtlicher bürgerlichen Parteien,
dann aber unter ſteigendem Beifall, eintrat. Leider iſt aber
das Geſetz, ſo gut es in prinzipieller Hinſicht iſt, zu dürftig in
der Ausführung. Es verleiht die Alterspenſion erſt mit dem
70. Lebensjahre und nur demjenigen, der unbeſcholten iſt, ſich
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Am Mittwoch trat die Jahresverſammlung des

Ein Symptom dieſer Stim-

auch dieſen werden nur z
nur

egime te, i ur einen Teil deangeſammelten Defizits decken. Jaures legte die verhängnis
vollen Folgen dar, die die Anleihe ſeiner Meinung nach für
das Wirtſchaftsleben haben würde. Die für Marokko geforder-
ten Millionen würden nur zur Deckung des Defizits dienen.
Die ſozialen Ausgaben erreichten noch nicht 200 Millionen.

Jaurss erklärte niemals ſei die internationale Lage gün-
ſtiger geweſen, um die Frage des Schiedsgerichts aufzuwerfen,
als jetzt, wo ſich im Mittelmeer neue Gegenſätze geltend machen,
wo Deutſchland ſeine Militärmiſſion nach Konſtantinopel ent
ſende, wo England großen nationalen Bewegungen in Jndien
und Aegypten gegenüberſtehe, und wo die Völker unter der
langen Balkankriſe ſchwer gelitten hätten. Deutſchland, Frank-
reich und England hätten bei dieſer Kriſe erfolgreich die
Rolle mäßigender Faktoren geſpielt. Welch unſchätzbare Bürg-
ſchaft für den Weltfrieden wäre eine Verſtändigung zwiſchen
dieſen drei Mächten. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdeme-
kraten und einem großen Teil der Radikalen.)

Nach einer Antwort des Miniſterpräſidenten Barthou und
einer Erwiderung von Jaurès wurde der Vertagungs-
antrag Jaurss mit 449 gegen 148 Stimmen abgelehnt

Jtalien.
Die Eröffnung des Parlaments erfolgte am Donnerstag mit

der Verleſung einer ſogenannten Thronrede. Sie iſt voller
Ruhmredigkeiten über das „glorreiche Unternehmen in
Libyee“ (lies: Tripolis-Raubkrieg) und die „Tapferkeit des
Heeres und der Marine“. Der „Weisheit des Parlaments“ wird
nachgeſagt, daß ſie die Wahlreform zu Ende führte, die
über fünf Millionen Bürger zu dem politiſchen Leben berief,
„Dieſe Reform wird zur notwendigen Folge eine Richtung in
der Geſetzgebung haben, die gleichzeitig verbeſſerte geiſtige,
moraliſche und wirtſchaftliche Lebensbedingungen der Volks
maſſen bezweckt und eine angeſpanntere Produktion, welche das
Niveau des nationalen Reichtums hebt, immer in Erinnerung
deſſen, daß der größte Koeffizient des Volkswohlſtandes im
ſozialen Frieden liegt und daß nur die Blüte von Ackerbau und
Induſtrie das Wohlbefinden der Volksmaſſen ſichern kann. Wir
müſſen daher die ſoziale Geſetzgebung zugunſten der
Arbeiter vervollkommnen und die großen Intereſſen von Acker
bau und Jnduſtrie pflegen und der Handelsmarine, die ein
mächtiger Faktor der Wohlfahrt für Handel und Kraft des
Landes iſt, zähe Pflege widmen.

Da man den Wert eines Volkes in der modernen Welt nach
dem Grade ſeiner Kultur bemißt, ſo müſſen wir durch die
wirkſamſten Mittel dafür Sorge tragen, daß der Volks
ſchulunterricht raſch auf alle Bürger ausgedehnt und
immer mehr vervollſtändigt werde.

Schwere Beunruhigung iſt in der letzten Zeit ganz
Europa bereitet. worden durch Fragen, die ſich erhoben infolge
der blutigen Exreigniſſe, die das Gleichgewicht auf der Balkan

halbinſel verändert haben. eItalien hat in vollſtändiger Uebereinſtimmung mit den ver-
bündeten Mächten und dank ſeiner vorzüglichen und freund
ſchaftlichen Beziehungen zu den anderen Mächten tüchtig mit-
gearbeitet, um die ſchwerſten Konflikte zu verhüten. Der ge-
meinſame Wunſch aller Mächte, alle aufgetretenen Meinungs
verſchiedenheiten auf friedlichem Wege zu löſen, führte zu
Uebereinkommen, die ein großes Glück für die Sache des
Friedens und der Ziviliſation waren.“

Balkan.
Die Verhandlungen über den türkiſch-ſerbiſchen Friedens-

vertrag wurden am Donnerstage beendet. Die türkiſchen und
die bulgariſchen Delegierten für die Handel svertrags-
ver handlungen beſchloſſen, die Vertragsgrundlagen durch
eine paritätiſch zuſammengeſetzte Unterkommiſſion ausarbeiten

zu laſſen Mexiko.
Eine ſchwere Niederlage der Bundestruppen. Der Ausgang

der Kämpfe bei Juarez ſoll für Bundestruppen geradezu
vernichtend geweſen ſein. Sie ſollen faſt ihre geſamte Ar-
tillerie eingebüßt haben. Iſt dieſe Meldung richtig, dann iſt
der Fall der Stadt Chihuahua ebenfalls bevorſtehend. Die
von den Europäern in der Hauptſtadt eingerichtete Organiſation
zur Verteidigung arbeitet eifrig. Die fremden Einwohner
hoffen, ſich über eine Oertlichkeit zu verſtändigen. wo ſie ſich
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Aus der Partei.
Die bayeriſche Hofgängerei vor Gericht

Wegen Beleidigung des zweiten Vorſitzenden des Münchner
Gemeindekollegiums, Genoſſen Witti, wurde der verantwort
liche Redakteur des ultramontanen Bayeriſchen r
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Hr. v. Borſcht, ſagt aus, er habe dem Wunſche Wittis entrechend, n t auf die Vorſ Sliſte bei der Hof-
afel e erren geſetzt. rei daher überraſcht ge

weſen, als trotzdem eine Einladung für Witti gekommen ſei.fr habe bei e angefragt, ob hier ein Verſehen vorliege. er
vofkurier habe dar ruf erwidert, die Einladung Wittis ſei aufdirekten Wunſch de Regenten erfolgt. vorſcht ſagt dann in
leichem Sinne aus wie Brunner. Wittis Vertreter, Dr.

führte aus Witti We nicht anders handeln können,
nachdem er, einem Beſchluſſe der ſozialdemokratiſchen Fraktion
folgend bei der Uebernahme des Poſtens als zweiter Vorſitzen
der des Gemeindetollegiums ſich verpflichtet hatte, die damit
rerbundenen Repräſentationspflichten zu erfüllen. der
Urteilsbegründun
eine Verhöhnung Wittis.
man jemanden verhöhne, der Gaſt des Lan
zweite Artikel enthalte den Vorwurf der Heuchelei und Un
ehrlichkeit. Dazu fehle jeder Anlaß, und es ſei vom Be
klagten gr gar nicht verſucht worden, dieſe ſchweren Vorwürfe
zu beweiſen.

rrn ſei. Der

Wie ein Pfarrer verleumdet!
Vor einiger Zeit behauptete die „nationgle“ Preſſe, der So

zial demokratiſche Verein in Königsberg i. Pr. habe die Witwen
und Waiſen ſeiner Mitglieder betrogen. Der Verein gewährt
den Hinterbliebenen verſtorbener Mitglieder, die freiwillig
einen Beitrag von 10 Pf. pro Monat gezahlt haben, ein Sterbe
geld bis 50 Mk. Nach dem Statut iſt die Generalverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins berechtigt, Neberſchüſſe dieſer
Sterbekaſſe der Vereinskaſſe zu überweiſen. Als in dieſem
Jahre die Generalverſammlung beſchloß von den Ueberſchüſſen
der Sterbekaſſe 1000 Mk. dem Verein für Vereinszwecke zu über
weiſen, ethob der in Oſtpreußen weit verbreitete konſervative
Volksfreund ein großes Geſchrei darüber. Er ſprach davon, daß
die Witwen und Waiſen beraubt worden wären. Er nannte das
Verhalten der Generalverſammlung Gaunermoral, s den
Sozialdemokratiſchen Verein mit der Spielbank von Monako,
dieähnliche Profite einheimſe; im ſozialdemokratiſchen
Leib ſei ein Eitergeſchwür. Die armen Leute
würden ausgewuchert, Weiter ſprach der Volksfreund,
indem er direkt Angriffe auf den Vorſtand des Vereins richtete,
von Leichenräubern, Dieben und Spitz buben.

Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins ſtrengte
gegen den verantwortlichen Redakteur des Volksfreund die Be
leidigungsklage an, um dem Blatte Gelegenheit zu geben, vor
Gericht den Beweis der Wahrheit für ſeine Angriffe anzutreten.
Der Redakteur, ein Herr Sohr, erklärte vor dem Schiedsmann,
daß der Verfaſſer der Artikel der evangeliſche
Pfarrer Haubereit in Oſtpreußen ſei. Es wurde nun-
mehr auch gegen ihn Anklage erhoben. Am Montag fand die
Verhandlung vor dem Königsberger Schöffengericht ſtatt, in
der Herr Pfarrer Haubereit und Herr Sohr kläglich abſchnitten.
Frgend eine Unkorrektheit konnten ſie dem Vorſtand und derGeneralverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins nicht
nachweiſen. Der Gerichtsvorſitzende ſprach von groben
Schmähungen und wies auf das Statut hin, das der General-
verſammlung das Recht gebe, die Ueberſchüſſe der Sterbekaſſe
zugunſten des Vereins zu verwenden. Es müſſe angenommen
werden, daß das Statut jedem Mitgliede bekannt ſei und außer
dem ſei der Sterbekaſſenbeitrag ein freiwilliger, den kein
Mitglied gezwungen ſei, zu zahlen.

Herr Pfarrer Haubereit erklärte, daß er bei Abfaſſung
der Artikel das nicht gekannt habe. Jm übrigen er
ſuche er, ihm den Schutz des 198 des Strafgeſetzbuches zuzu
billigen da ev die e J der Witwen und Waiſen wahr

habe. Vertreter des Klägers erklärte, der
orſtand habe nur erveichen wollen, die Verklagten. ihre

Beſchuldigungen zurüchnehmen ſollten. Vor einiger Zeit ſei in
Königsberg ein ſozialdemokratiſcher Redakteur
wegen Behauptung einer nachweislich wahren
Tatſache über einen Streikbrecher zu 200 Mar
verurteilt worden. Da es näch den Entſcheidungen des
höchſten Gerichts eine Klaſſenjuſtiz nicht gebe, ſo hoffe er, daß
die konſervativen Herren vom Gericht in gleicher Weiſe ſcharf
angepackt würden. v c t

Obwohl ſelbſt der Vertreter des Angeklagten zugeben mußte,
daß dev S 193 des Str.-G.B. hier nicht in Frage kommen
könnte, billigte das Schöffengericht den beiden Angeklagten
doch „Wahrung berechtigter Jntereſſen“ zu und verurteilte den

wird ausgeführt, der erſte Artikel bedeute
Es verbiete ſich ganz von ſelbſt, daß

ar

n

Pfarrer Haubereit zu 100 Mark Geldſtrafe und den
Redakteur Sohr zu 30 Mk. Gegen das erſtaunlich milde
Urteil wird Berufung eingelegt werden.

Gemeinde und Alkohol von Gn ſt Mehlich. Heft 15 der
Sosjaldemokratiſchen Verlag der Buch
handlung- Vorwärts- Preis 1 Mk. Vereins
ausgabe 50 Pfg. Die Schrift behandelt u. a. die Fragen: Gaſt

hausreform, Bedürfnisprüfung und Verminderung der Kon
zeſſionen, Kommunale Alkoholbeſte Animierkneipen,
Alkoholfreie Kantinen, der Alkohol im Krankenhauſe, Trinker
fürſorge, das Alkoholkapital und die Gemeinden uſw.

Unſere Genußmittel. Von Dr. Alexander Lipſchüttz.
Heft 38 der Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek.
Verlag der Buchhandlung Vorwärts- Berlin. Preis

50 Pfg., Vereinsausgabe 20 Pfg.

Gewerkſchaftliches.
Bürſten- und Pinſelmacher-Konferenz.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Bürſten- und Pinſel
induſtvie, die dem Holzarbeiter- Verbande angehören, hielten
am 23. und 24. November im Berliner Gewerkſchaftshaus
eine Branchenkonferenz ab. 34 Delegierte vertraten ebenſoviel
Orte, außerdem waren neben den Vorſtandsvertretern zwei
Vertreter der Zentraltommiſſion der Bürſten- und Pinſel-
macher aus Nürnberg und ein Vertreter der öſterreichiſchen
Bürſten- und Pinſelmacher-Organiſation anweſend.

Die Bürſten- und Pinſelmacher ſind eine verhältnismäßig
kbeine Gruppe im Holzarbeiterverband, ſie zählen 4443 Mit-glieder. Sie ſind aber die einzige Branche des Verbandes,
die weibliche Mitglieder in erheblicher Zahl es ſind deren
1481 aufweiſt. Nach der amtlichen Berufszählung von 1907

wurden 17342 Perſonen in der Bürſten und Pinſelinduſtrie
ermittelt. Die Berliner Tagung nahm den Bericht der Zen
tralkommiſſion entgegen und behandelte im weiteren die all
gemeine Lage der Bürſten- und Pinſelmacher, Tarifverträge
vder Einheitstarif und neben anderen agitatoriſchen und
organiſatoriſchen Angelegenheiten die Frage des paritätiſchen
Arbeitsnachweiſes.

Jm Bericht der Zentralkommiſſion nahmen die Mitteilun-
gen über Bemühungen um größere Schutzmaßnahmen gegen
die Gefahren des Milzbrandes, denen die mit der
Verarbeitung von Borſten und Haaren Beſchäftigten in hohem
Maße ausgeſetzt ſind. einen breiten Raum ein. Die Konferenz
ſorderte in einer Reſolutiow an den Bundesrat, das Rohmate-
rial des Jn- und Auslandes dem Desinfektionszwang zu
unterſtellen und als Desinfektionsmittel ſtrömenden Waſſer-
dampf mit dem nötigen atmoſphäriſchen Ueberdruck zuzulaſſen.

Des weiteren ſoll ein Verbot erlaſſen werden, wonach Ar
beitsräume weder zum Kochen noch zum Wohnen oder Schlafen
benützt werden dürfen.

Zum Kapitel Tarifverträge und Einheitstarif
ſprach die Konferenz aus, daß die Erfolge der Tarifvertrags-
politik des Holzarbeiterverbandes die B'ſten- und Pinſel-
macher veranlaſſen müſſe, mehr als bisher Tarifverträge zu
ſtande zu bringen. Als Ergebnis der organiſatoriſchen Tätig-
keit der Bürſten- und Pinſelmacher iſt zu verzeichnen, daß der
durchſchnittliche Wochenverdienſt von 1906 bis 1912 von 18,87
Mark auf 22,18 Mark ſtieg und die Arbeitszeit von 59,0 auf
57,1 Stunde verkürgzt wurde.

o Wie es ohne Zuchthausgeſetz zugeht!
u der Streikkrawalle die ſich während des 32wöchigen

Streiks der Bauarbeiter in Stolp i. Pommern ereigneten, ſind
im ganzen 45 Streikende in 62 Fällen angeklagt worden. Bis-

her wurden 61 Fälle vor den Gerichten erledigt, wobei über die
Beteiligten zwei Jahre Zuchthaüs, ſieben Jahre
und elf Mongte Gefängnis, drei Jahre Ehrver-
luſt und 336 Mk. Geldſtrafe rer worden ſind.

So arbeitet die Juſtiz in unſerem Klaſſenſtaat! Dieſe Urteile
reizen in ihrem Geſamtergebnis ganz beſonders zu Vergleichen
mit Gerichtsverhandlungen an, in denen arbeitswillige Tot
ſchläger die Angeklagten bildeten. Dieſe Helden, die ohne ſicht-
liche Veranlaſſung Menſchenleben vernichteten, wurden wieder

z. B. 30 Bergwerksgeſellſchaften

7 freigeſprochen, Streikende aber werden, wenn es ſich um
örperverletzung handelt, ſchon ins Zuchthaus geſteckt.
Das ſind die „vollendeten Rechtsgarantien“, unter denen die

Arbeiter in Deutſchland leben und dazu c ihnen noch ein
neues Zuchthausgeſetz e werden. Arbeiter, rüſtet überall
zu ſchärfſter Abwehr dieſer ſchändlichen Pläne der Ausbeuter.

Volkswirtſchaftliches.
Große Ernten hohe Preiſe.

Nach allen vorliegenden Schätzungen über die amerikaniſche
Baumwollernte übertrifft der diesjährige Ertrag den vor
jährigen. Trotzdem ſind jetzt die Preiſe höher und behaupten
ſich. Es koſtete z. B. nach Bremer Notierung, I Dec. Middling
Amerika:

September 1912 126,73 Mark
September 1913 138,27 Mark

Jn der letzten Zeit haben die Preiſe erneut angezogen. An-
geblich befürchtet man noch eine ungünſtige Beeinfluſſung der
Ernte durch ſtarken Froſt. Der Schwindel iſt alt. Er wieder
holt ſich Jahr für Jahr. Erſt muß der Regen als Preis-
treiber herhalten, dann die Dürre, bald darauf die Hitze und
hinterher wieder der Froſt. Wahrſcheinlich kommt in dem
jetzigen Preistreiben der Zuſcnmenſchluß der Pflaanzer zum
Ausdruck. Jhre Pläne gingen dahin, nach Art der Kaffee
valoriſation, Baumwolle einzuſperren und auch die Anpflan-
zungen einzuſchränken. Die Fernhaltung großer Mengen von
Ware aus dem öffentlichen Verkehr ſoll den Preis in die Höhe
treiben. Jhn zu halten, iſt dann Aufgabe der Verwaltung, der
ſogenannten Valoriſation. Sie darf von der eingeſperrten
Ware nur bei ſehr ſtarker Nachfrage geringe Mengen heraus-
geben, nur ſo viel, daß die Nachfrage nicht vollſtändig befriedigt

wird. Die Koſten für die Aufbewahrung der Wäre und der
Verzinſung des erforderlichen Kapitals müſſen die Jnter-

eſſenten aufbringen. Bei der Käffeevaloriſätion iſt in her-
vorragendem Maße der Staat beteiligt, der zur Durchführung

des Planes eine große Anleihe aufnahm, an der übrigens auch
die deutſche Bank teilgenommen hat. So hilft das „vater
ländiſche“ Kapital, den Volksgenoſſen wichtige Genußmittel zu
verteuern. Geld ſtinkt nicht! Die Baumwollpflanzer ſind in
der Ausführung ihres Planes allerdings noch nicht fertig ge
worden, aber durch ihr gemeinſames Votgehen und ihre Zurück-
haltung mit dem Angebot bringen ſie nun doch, trotz größerer
Ernte, die Preiſe hinauf. Das ſind Praktiken, die das kapita-
liſtiſche Wirtſchaftsſyſtem ermöglicht, erlaubt und heiligt.

Vermehrte Gewinne der Kohlenzechen.
Die Kohlenbarone können mit dem laufenden Geſchäftsjahre

zufrieden ſein. Jm dritten Quartal dieſes Jahres erzielten
rund 30 Millionen Mark

Ueberſchuß gegen nur 224 Millionen Mark in der gleichen
Zeit des Vorjahres. Demnach iſt der Ueberſchuß um 32 Proz.
geſtiegen. Die erwähnten 30 Geſellſchaften ſind folgende:
Harpen, Hibernia, Königsborn, Mülheimer Bergwerksverein,
Bochumer Bergwerksverein, Eſſener Begrwerksverein, dann Ge
werkſchaften: Konſtantin der Große, Ewald, Graf Bismarckk,
König Ludwig, Lothringen, Friedrich der Große, Königin
Eliſabeth, Helene und Amalie, Trier, Dorſtfeld,“ Mont Cenis,
Graf Schwerin, Johann Deimelsberg, Heinrich, Adler, Oespel,
Karoline, Trappe, Schürbank, Alte Haaſe, Gottesſegen, Ad
miral, Blankenburg. Was die Steigerung bedeutet, zeigt fol
gende Zuſammenſtellung, in der die Dividende des Steinkohlen-
bergbaus nach der amtlichen Statiſtik eingeſtellt iſt. Es er-

„zielten
1910/11 40 Geſellſchaften 9,02 Proz. Dividende
1911/12 40 Geſellſchaften 9,55 Proz. Dividende

i. 3. Quart. 1911/12 30 Geſellſchaften 2214 Mill. Mk. Ueberſchuß
i. 3. Quart. 1912/13 30 Geſellſchaften 30 Mill. Mk. Ueberſchuß

Dieſe tolle Profitmacherei ſoll durch die ſtürmiſch verlangte
Knebelung der Gewerkſchaften noch gefördert werden. Herr
liche Ordnung!
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4 1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 280

heraus aus der Kirche!
aus Komitee Konfeſſionslos erſucht uns um Ver

entlichung folgenden Aufrufs und nachfolgender Anweiſung:
Bürger, Bürgerinnen Preußens!

s s

als

S

Anhänger aller politiſchen Richtungen!
Bekenner aller Konfeſſionen!

Fin unerhört neues Attentat gegen das preußiſche Volk iſt
a der preußiſchen Reaktion geplant, eine „Maßnahme“,
e man nur als die brutalſte

Freiheitsberaubung
zeichnen kann. Die beginnende Maſſenflucht aller freiheit-
ch denkenden Bürger und Bürgerinnen aus der Staatskirche
it die ſchwarzen Vögel der Reaktion aufgeſcheucht, ſie wollen

je
Kirchentüren vernageln,

m die Taufſcheinchriſten für immer gefangen zu halten. Mit
50 Mark Gerichtskoſten will man den

Maſſenſtreik gegen die Staatskirche
möglich machen und die Zwangszugehörigkeit zur Kirche
jeder herſtellen. Es ſoll verboten werden, öffentlich durch Wort
nd Schrift zum Kirchenaustritt aufzufordern! Die am Bußtag
z Berlin geplanten Verſammlungen hat man verboten, ob
leich am Bußtag in Berlin zumeiſt nur noch alte Frauen und
tinder in die Kirche gehen und ſonſt alle Welt in Berlin am
zußtag Ausfliige macht und dem Tanzvergnügen ſo nacthgeht,
aß wir keinen einzigen Saal für eine Abendverſammlung be-
ommen konnten. Wir ſind verhindert worden, denen Buße zu
redigen, die es am nötigſten haben.
Bürger! Bürgerinnen! Noch iſt das reaktionärſte aller

ßarlamente, das preußiſche Dreiklaſſenhaus, nicht beiſammen.
Aber in wenigen Wochen wird das geſchehen ſein und die Ge
ahr droht, daß in kurzer Zeit ein Knebelparagraph
abriziert wird, der dem preußiſchen Volk auch den
etzten Reſt des ſchwer errungenen Rechtes der Verfaſſung
nimmt, daß jeder Preuße ſeine Meinung frei äußern kann.

Deshalb muß die kurze Spanne bis zum Zuſammentritt des
»reußiſchen Abgeordnetenhauſes ausgenutzt werden.
Lawinenartig muß der Austritt aus der Staatskirche an-

ſchwellen!
Jeder freiheitlich empfindende Preuße hat es jeden Augenblick
jn der Hand, ein ſolches Knebelgeſetz gänzlich illuſoriſch zu
machen. Wo in Millionen ſich zur Maſſenflucht aus der Staats
kirche in dieſen Wochen zuſammenfinden, ſo ſind alle Gewalt-
maßregeln wirkungslos. Es iſt die höchſte Zeit!

Auf! zum Maſſenſturm aus der Staatskirche!!
Wer bis Ende November ſeinen Kirchenaustritt bei ſeinem

Amtsgericht angemeldet und bis zum 31. Dezember vollzogen
hat, ſpart auch noch ein ganzes Jahr Kirchenſteuer.

Nieder mit der Reaktion!
Es lebe der Freiheitskampf von 1913!

Regeln für den Austritt. Senden Sie bitte ſofort eine Poſt
karte mit folgendem Text an Jhr zuſtändiges Amtsgericht

Bei dem Königl. Amtsgericht zu beantragt der Unter-
zeichnete hiermit ſeinen Austritt aus der (evangeliſchen)
Landeskirche.

Ort, Datum, Name, Wohnung.
Folgendes iſt weiter zu beachten:
1. Sie ſenden dieſe Karte unterſchrieben ſofort an Jhr zu

ſtändiges Amtsgericht.
2. Darauf wird man im allgemeinen aufgefordert, nach Ab

lauf von vier Wochen innerhalb der darauffolgenden 14 Tage
in Perſon vor Gericht zu erſcheinen. Aber auch, wenn
man nicht aufgefordert wird, gehe man in der 5. und
6. Woche nach Abſendung des Antrags zum Amtsgericht! Man
nehme ein Papier mit, das die bisherige Konfeſſion ausweiſt.

3. Die angegebene Friſt hat man ſtrickte innezuhalten. Nach
den Gründen des Austritts wird nicht gefragt.

4. Nach Zahlung der Koſten (zirka 3,50 Mark) erhält man,
aber nur auf Antrag, eine Beſcheinigung über den er-
folgten Austritt ohne weitere Koſten.

5. Der Austritt erfolgt nur für die Perſon. Ehefrauen haben
beſonderen Antrag zu ſtellen. Für Kinder unter 14 Jahren
iſt der Vater zur Austrittserklärung berechtigt. Minderjährige
über 14 Jahre ſind für den Austritt ſelbſtändig rechtsfähig.

Kolonialgreuel.
Wieder dringt eine Stimme aus den fernen peruvianiſchen

und braſilianiſchen Urwäldern in die ziviliſierte Welt und
reitt dem Kolonialimperialismus die Lügenmaske der Kultur-
verbreitung vom Geſicht. Wo die kapitaliſtiſche Habgier un-
gehindert durch den Klaſſenkampf der Arbeiter ſchalten und
walten kann, da erzeugt ſie, wie unſer Londoner Mit-
arbeiter ſehr treffend ſchreibt, in kürzeſter Zeit un-
menſchliche Verrohung und Beſtialitäten, dienicht hinter den Miſſetaten zurückſtehen, die uns aus den
dunkelſten Zeitaltern der Menſchheitsgeſchichte bekannt ſind.
Kein Kolonialprodukt hat ſo viel namenloſe Verbrechen auf
dem Gewiſſen, als der bluttriefende Gummi, der die feinen
Herren und Damen blitzſchnell und lautlos durch die Straßen
der Großſtädte gleiten läßt. Ein engliſcher Reiſender erzählt,
daß er in Südamerika ein braſilianiſches Buch, das die Greuel
des Amagzonengebietes beſchreibt, geſehen habe. Es trägt den
Titel: Die grüne Hölle, und auf dem Titelblatt befindet
ſich das ſymboliſche Bild der Amazonas, einer nackten Jn
dianerin, deren Leib durch Schnitte zerſchunden iſt, aus denen
ihr Leben in die kleinen Blechtaſſen, die von den Gummiſamm-
lern benutzt werden, hinabtrieft.

Als die entſetzlichen Putumayogreuel ans Tageslicht kamen,
brachte der berüchtigte Arang zu ſeiner Entſchuldigung vor,
daß jenes Syſtem nicht nur im Putumayo herrſche, ſondern
auch in vielen anderen Urwaldgebieten Südamerikas gang und
gäbe ſei, daß man die Indianer mit anderen Mitteln gar nicht
zur Arbeit für die Kapitaliſten veranlaſſen könne. Der
wackere Mann merkte natürlich nicht, daß er damit über 3
ganze kapitaliſtiſche Kolonialwirtſchaftsſyſtem das Urteil
ſprach. Aber er ſcheint Recht zu haben. Diesmal handelt es
ich um ein Gebiet, das ſüdwärts vom Putumaho und vom

Amazonenſtrom, an der Grenze zwiſchen Peru, Bolivien und
raſilien, liegt. Ein Engländer namens. Woodroffe iſt

eben aus dieſer Gegend heimgekehrt. Er hat dort 8 Jahre im
Dienſte einer engliſchen Gummigeſellſchaft geſtanden und das
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ganze Gebiet öſters bereiſt. Er erklärt, daß die Zuſtände dort
ſchlimmer als im Putumahyo ſeien und hat der Anti-Slavery
and Aborigines Protection Society Geſellſchaft zur Bekämp-
fung der Sklaverei und zum Schutze eingeborener Völkerſchaf-
ten) reiches Material übergeben, und dieſe hat bereits bei Sir
Edward Grey energiſche Vorſtellungen gemacht.

Jn dieſen Gebieten, die nach den ſie durchziehenden Neben-
flüſſen Beni, Acre uſw. des Amazonenſtromes benannt ſind,
herrſcht das Syſtem der Peonage, einer Art Leibeigenſchaft,
die auf importierter Kontraktarbeit ruht. Woodroſſe gibt
die folgende Beſchreibung dieſes Syſtems. Agenten der Ge-
ſellſchuften werden in die Dörfer der ziviliſierten Teile ge-
ſchickt, um die Jndianer zu veranlaſſen, ſich einer Expedition
von Gummiſammlern anzuſchließen. Der Jndianer hat ge-
wöhnlich verſchiedene kleine Schulden, und der Agent beginnt
damit, daß er ihm das Geld zu ihrer Begleichung vorſchießt.
Dann wird der Jndianer nach ſeiner Arbeitsſtätte trans-
portiert, die bis zu 1000 engliſchen Meilen entfernt ſein kann.
Dort angelangt, hat er keine Nahrung und wenig Kleidung.
Dieſes und ſonſtige Bedarfsmittel werden ihm von der Geſell-
ſchaft zu phantaſtiſchen Preiſen geliefert und ihm angekreidet.
Damit hat er ſich für ſein ganzes Leben der Geſellſchaft ver-
kauft, denn dieſe Schuld kann er nie wieder bezahlen, ſondern
ſie ſchwillt in der Regel immer höher an. Die Flucht durch
den undurchdringlichen- Urwald iſt ſo gut wie unmöglich und
jeder Verſuch wird furchtbar beſtraft.

Um die Jndianer zu angeſtrengter Arbeit zu zwingen,
werden ſie gepeitſcht und gefoltert, wobei kein
Unterſchied zwiſchen den Geſchlechtern gemacht
wird. Woodroffe erzählt ſchauderhafte Geſchichten von der Be-
handlung der Jndianer. Ein Knabe wurde derart gepeitſcht,
daß ihm ein Auge hinausflog. Ein Jndianer wurde von ſeinem
„Arbeitgeber“ ſo mit Stricken gebunden, daß verſchiedene
Körperteile durch Blutſtauung abſtarben und ihm ein Arm
und eine Hand amputiert werden mußten Wird ein Jndianer
krank und arbeitsunfähig, dann wird kurzer Prozeß mit ihm
gemacht. Woodroffe berichtet von einem Fall, wo ein Kapi-
taliſt fünf ſeiner kranken Jndianer auf einen Felſen in der
Mitte des Stromes ſetzte; nach wenigen Stunden ſtieg der
Strom und die Jndianer wurden hinweggeſchwemmt. Viele
von Sir Roger Caſement, der den amtlichen Bericht über
die Putumayogreuel abfaßte, als Mörder gebrandmarkten
Peruvianer treiben jetzt in dieſen Gebieten ihr Unweſen, ohne
daß die peruvianiſchen, kolumbiſchen oder braſilianiſchen Be
hörden ſich darum kümmerten. Der Handel mit Frauen
und Kindern iſt eine alltägliche Erſcheinung, und
Woodroffe erzählt derartige Fälle die er ſelbſt geſehen hat.
Die Eigentümer junger Mädchen ſchicken dieſe zu Proſti-
tutionszwecken von Haus zu Haus unter dem dünnen Deck-
mantel, daß ſie dort Kuchen verkaufen. Ein Mädchen, das mit
unverkauften Kuchen zurückkehrt, wird ausgepeitſcht. Die
Agenten der Geſellſchaften gehen auch auf regelrechte
Menſchenraubexpeditionen aus. Werden ſie eines
wilden Stammes habhaft, deſſen Männer ſich nicht zur Arbeit
zwingen laſſen, dann werden alle Männer niedergemetzelt und
die Frauen und Kinder als „Peonen“ verkauft.

Woodroffe hält die Zuſtände für ſchlimmer als im Putu-
mayo, weil es ſich hier um ein dicht bevölkertes Gehiet und
um viel ziviliſiertere Jndianer handelt. Die
Greuel' ſind während der ganzen 8 Jahre, dieſer in der Gegend

brachte, fortgeſetzt geübt worden. Aber er wagte es nie, den
Mund dagegen zu öffnen, weil er in abhängiger Stellung war
und für ſein Leben fürchtete.
Die Gummiproduktion wird faſt ausſchließlich mit euro-

päiſchem, vor allem engliſchen Kapital betrieben.
Wenn Rufe des Entſetzens ob der Zuſtände in Südamerika
durch die kapitaliſtiſche Preſſe gehen, dann iſt es wichtig, im
Gedächtnis zu behalten, daß dieſes grauenhafte Mordregiment
keinen andern Zweck hat, als die Taſchen friedlicher Aktien-
beſitzer in Europa zu füllen!

Soziales.
Die ungerechten Forderungen der Aerzte!

ssc. Die Aerzte benutzen bekanntlich die Einführung der
n ar zur Stellung von Forderungen andie Krankenkaſſen, die geradezu ſtaunenerregend und einfach
unerfüllbar ſind. Jhnen iſt die ganze Krankenverſicherung
nicht ſympathiſch, und da ſie nun doch nicht gänzlich aus der
Welt geſchafft werden kann, ſuchen ſie den Kreis der der
Krankenfürſorge, ſpeziell der ärztlichen Behandlung unter-
liegenden Perſonen, nach Möglichkeit einzuſchränken. Die frei-
willigen Mitglieder ſollen tunlichſt überhaupt keine kaſſenärzt-
liche Behandlung erhalten; die Familienfürſorge ſoll unter-
bleiben uſw. Da iſt es angebracht, zu unterſuchen, ob die Aerzte
zu dieſem antiſozialen Verhalten ein Recht haben. Nach der
Statiſtik hat ſeither das Verhältnis der Krankenkaſſen zu den
Aerzten folgende Entwicklung genommen:

1885 1900
15764 27374

1911

33527Aerzte insgeſamt
Ausgaben der Kaſſen

für ärztliche Behandlung in

Mark. w aAuf jeden Arzt entfielen
durchſchnittl. Einnahmen
aus der Kaſſenpraxis in
Mark.

Das f. Mitglied zu zahlende
Arzthonorar betrug durch
ſchnittlich in Mark 2,15 3,60 6,14

Auf jeden Arzt entfielen
Kaſſenmitglieder 272 375 406
Zunächſt iſt zu erſehen, daß ſich die Zahl der Aerzte in

dem etwa 25 jährigen Zeitraum mehr wie verdoppelt
hat. Die Bevölkerung des Reichs ſtieg inzwiſchen nur von 47
auf 655 Millionen Köpfſe, alſo bei weitem nicht im gleichen
Maße. Dieſe weit über den Bedarf hinausgehende Vermehrung
der Aerzte, die ſich aber faſt nur in den Großſtädten bemerkbar
macht, hat die wirtſchaftliche Bedrängtheit der Aerzte in jenen
Städten verurſacht. Die Krankenkaſſen haben ihre Pflichten
den Aerzten gegenüber in überreichem Maße erfüllt. Die Arzt-
honorare ſind fortgeſetzt erheblich geſtiegen. Das Geſamt-
honorar der Aerzte hat ſich in dem angegebenen Zeit-
raum, alſo ſeit Durchführung der Krankenverſicherung, ver-
neunfacht! Das auf den einzelnen Arzt (trotz deren Ver
mehrung) entfallende Kaſſenhonorar hat ſich faſt verfünffacht.
Von 1900 auf 1911 hat ſich dieſes Einkommen genau verdoppelt.
Jn dieſer Zeit hat ſich die auf einen Arzt entfallende Kaſſen-

mitgliederzahl nur wenig (von 375 auf 406) vermehrt. Ein
Beweis dafür, daß die Erhöhung des Kaſſenhonorars vorzugs-
weiſe auf beſſere Bezahlung der einzelnen Leiſtungen
der Aerzte zurückzuführen iſt. Die einzelnen Leiſtungen wer-
den ſo gut bezahlt, daß bei ſehr vielen Kaſſen die Aerzte heute
ſchon weit mehr an Honorar erhalten, als die Kranken an
Krankengeld, ſo daß die Kaſſen ſchon tatſächlich mehr zu Ver
ſorgungsinſtituten für die Aerzte als für die
Kranken geworden ſind.

Durch die ſtändige Vermehrung der Aerzte zum kleinen Teil
auch durch die relative Vermehrung der krankenverſicherungs-
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pflichtigen Perſonen, iſt der Umfang der der Privatpraxis der
Aerzte verbleibenden Bevölkerung eingeſchränkt worden. Sie
ſank von 2700 pro Arzt im Jahre 1885 auf 1711 in 1900 und
1550 in 1911. Seit 1900 war alſo die Abnahme nur noch gering.

Die Reichsverſicherungsordnung bringt den Aerzten ver
mehrte Arbeitsge legenheit. Manches Dienſtmädchen,
mancher Landarbeiter, die ſeither ſelbſt bei ſchweren Krank-
heiten nicht an einen Arzt dachten, werden nunmehr ſelbſt bei
leichten Fällen die Hilfe aufſuchen. Und der Arzt bekommt
prompt ſein Honorar. Wird dadurch nicht ohnehin ſchon die
Lage der Aerzte verbeſſert? Es iſt deshalb im höchſten Grade
ungerechtfertigt, wenn die Aerzte jetzt Forderungen ſtellen,
welche einfach die geſamte ſoziale Fürſorge lahmlegen. Leider
haben ſie zur Verfechtung ihrer Pläne durch die Geſetzgebung
und die weitgehende Unterſtützung der Behörden als Ange-
hörige der herrſchenden Geſellſchaftsklaſſen ungeheure Macht-
mittel in der Hand.

Ans der Provinz.
Wieder eine Reichsverbandsleuchte erloſchen.

Jn Erfurt ſoll im nächſten Jahre zu Pfingſten „eine
große nationale Kundgebung gegen die So-
zialdemokratie“ ſtattfinden. Der Erfurter Evangeliſche
Arbeiterverein, der Mitteldeutſche Verband evangeliſch-natio-
naler Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine und der Geſamtver-
band evangeliſcher Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine Deutſch-
lands wollen zum 25jährigen Beſtehen in Erfurt Jubelkon-
greſſe abhalten. Der Vorſitzende des Erfurbter Vereins hatte zu
dieſem Zwecke ſchon Anfangs dieſes Jahres ein Bettelzirkular
an Unternehmer und Freunde der „nationalen Sache“ ver
ſchickt, in dem um Ueberweiſung einer namhaften Summe ge-
beten wurde. „Da wir wiſſen, daß auch Sie die dringende
Notwendigkeit erkannt haben, der großen ſozialdemokratiſchen
Arbeiterbewegung eine gleich große nationale entgegenzuſtellen
und damit den Terrorismus der Sozialdemokratie zu
brechen ſo hieß ein Satz des Zirkulars, in dem der Vor-
arbeiter der „königlichen“ Gewehrfabrik und Stadtverordnete
Karl Nowack für den Vorſtand des Evangeliſchen Ar
beitervereins Erfurt als der Kaſſierer dieſes Fonds an
gegeben war. Etwa 800 Mark ſollen nun eingegangen ſein,
aber bei einer unvermuteten Reviſion der Kaſſe war nichts
gefunden worden. Darob drohte Entrüſtung in allen natio-
nalen Kreiſen, denn der Renommier- Arbeiter bei allen Wahlen
war gleichzeitig auch der Vorſitzende der Erfurter Ortsgruppe
des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie! Nun wur-
den Pumpverſuche gemacht, denn die unangenehme Sache ſollte
doch unter allen Umſtänden vertuſcht werden! Schließlich
hatte der Herr Landtagsabg. Juſtizrat Dr. Ludewig ein Ein-
ſehen und hat das unangenehme Manko gedeckt, denn der
„ſchlichte Mann aus der Werkſtatt“ hatte ja auch bei ſeiner
Wahl als der Hauptmacher ſich große Verdienſte erworben.
Der Herr Nowack, Reichsverbändler und Vorſtandsmitglied der
nationalen Mittelparteien, iſt aber in Krankenurlaub gegangen
und wird nie wieder in die Gewehrfabrik und in den Stadt-
verordnetenſaal zurückkehren! Auch im evangeliſchen Ar
beiterverein hat er ſämtliche Ehrenämter niedergelegt! Wer
wird nun den nationalen Karren wieder aus dem Dreck
ziehen Und wer wird nun zukünftig die Wählerliſten bei
Stadtverordnetenwahlen nachprüfen, um die Gewehrfabrik-
arbeiter zur Rechenſchaft zu ziehen, die entweder nicht oder
etwa gar „falſch“ gewählt haben? Und was wird vor allen
Dingen der edle Reichsverband und ſeine provinziellen Koſt-
gänger zu dem Sturz des ehrenwerten Bürgers ſagen? Berg-
bote, wir warten

Stolberg. Strafbaren Eigennutz, ſoll der GaſtwirtFriedrich Pet raſch aus dem nahen Breitenſtein dadurch be-
gangen haben, daß er Vermögensſtücke ſeiner Frau überſchrei-
ben ließ, um ſeine Gläubiger zu ſchädigen. Er ſowohl wie
ſeine Ehefrau hatten ſich deshalb am Mittwoch vor der Nord-
häuſer Strafkammer zu verantworten. Jn einem Zivilprozeß,
den der Uhrmacher Pipperling aus Aſchersleben wegen einer
Forderung von 285 Mk. angeſtrengt hatte, wurde Petraſch zur
Zahlung verurteilt. Er legte gegen das Urteil Berufung ein
und in der Zwiſchenzeit verpfändete er ſeine Möbel an die
Kelbraer Brauerei, ließ eine Hypothek in Höhe von 3700 Mk.
auf ſeine Frau ſchreiben; ferner verpfändete er ſeiner Frau
eine auf der Gaſtwirtſchaft beruhende Vermögensſumme von
10 000 Mk. und vereinbarte mit ſeiner Frau die Gütertren-
nung. Die darauf von Pipperling angeſtrengte Zwangsvoll-
ſtreckung verlief reſultatlos. Die Manipulation kam zur
Kenntnis der Gläubiger, worauf der Prozeß folgte. Jm Laufe
der Vorunterſuchung erhielt P. ſein Geld. Der Mann be-
merkte im Termin, daß ihm unlautere Motive ferngelegen
hätten. Die Frau, die der Beihilfe angeklagt war, beſtätigte,
daß ihr Mann die Gläubiger nicht betrügen wollte. Das Ge
richt erkannte jedoch auf 80 bezw. 30 Mk. Geldſtrafe.

Pieſteritz. Exploſion auf den Sprengſtoffwerken
Reinsdorf. Am Donnerstag nachmittag 3 Uhr erfolgte eine
ſo heftige Detonation, daß die Häuſer erbebten und an einigen
Orten der Umgebung die Fenſterſcheiben zerſprangen. Die erſchreckt
ins Freie eilenden Bewohner ſahen über den Sprengſtoffwerken
eine große graue Wolke. Bald erfuhr man, daß eins der Pulver-
trockenhäuſer in die Luft geflogen ſei. Der in Pieſteritz
wohnhafte Arbeiter Heſſe und der aus Reinsdorf ſtammende
Arbeiter Körneke ſind tot und ſchrecklich verſtümmelt. Ob noch
mehrere Arbeiter verunglückt ſind, konnte nicht feſtgeſtellt werden.
Die Exploſion machte ſich ſelbſt in Wittenberg mit ſtarkem, dumpfem
Knall bemerkbar und rief in der ganzen Stadt Beſtürzung hervor;
die Häuſer erzitterten und mehrere Scheiben ſprangen entzwei; der
Exploſionsort liegt etwa eine Stunde von Wittenberg entfernt.
Wie noch berichtet wird, ſind bei der Exploſion zwei Trocken

häufer in die Luft geflogen. Die Arbeiter Görlicke und Heiſe
wurden getötet. Beide ſtehen im Alter von über 40 Jahren
und ſind verheiratet. Jn Reinsdorf ſind durch den Luftdruck
die Fenſter eingedrückt worden, während in Wittenberg und
Hleinwittenberg die Türen und Fenſter der Häuſer auf
ſprangen und die Möbel in den Wohnräumen ins Wanken
gerieten. Haushohe Flammen wurden beobachtet. Es ſollen
etwa 1240 Kilogramm Schwarzpulver zur Exploſion gekommen
ſein. Ob unter den Trümmern noch weitere Opfer liegen,
iſt noch immer niſtt feſtgeſtellt.

Torgau. Eine empörende Mißhandlung eines
Rekruten durch einen Gefreiten bildete den Gegenſtand
einer Gerichtsverhandlung vor dem Oberkriegsgericht in
Magdeburg. Wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung, be
gangen an dem Rekruten Heimberger vom 12. aren-Regi
ment zu Torgau, waren in erſter Jnſtang der frühere Gefreite
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Schulze und die ehemaligen Huſaren Böge und Hengze,
urzeit in Zivil, zu fünf bezw. vier Monaten bezw. drei
onaten Gefängnis verurteilt worden. Lediglich wegen der

hatten die drei Angeklagten Berufung eingelegt. Jm
Juli d. J. wurde angeblich dem Gefreiten Schulze, dem pt
angeklagten, mitgeteilt, daß der Huſar Heimberger ſich tätlich
an einem Gefreiten vergangen hätte. Jn Wirklichkeit war das
Gegenteil der Fall. lze ging nun eines Tages an Heim-
berger heran, ſtellte dieſen zur Rede und verabfolgte ihm dabei
eine Ohrfeige. Der Geſchlagene in hierauf zum UnteroffizierLandgraf und meldete pflichtſchul igſt den Vorfall. Als Schulze
dies ſah, hat er in Gemeinſchaft mit den beiden Mitangeklagten
den Heimberger in der gröblichſten Weiſe geſchlagen und ge
treten. Heimberger als Zeuge gab an, ihm ſei das Blut aus
Naſe und Mund gekommen. Schulze behauptete, dem Heim
berger nur eine Ohrfeige verabfolgt zu haben. Die beiden Mit-
angeklagten wollten überhaupt unſchuldig ſein. Wie aus der
Verleſung des erſtinſtangzlichen i hervorging. iſt der
Unteroffizier, in deſſen teilweiſer Anweſenheit die Mißhand
lungen begangen wurden, bereits ohne Qualifikation entlaſſen
worden. Das Urteil lautete n Schulze auf drei Monateund gegen Böge auf zwei Monate Gefängnis. Die Be
rufung Henzes wurde verworfen.

Vereine und Verſammlungen.
Alsleben. Sonntag, den 30. d. M., abends 8 Uhr, findet

unſere Diſtriktsver ſammlung in Gemeinſchaft mit dem
Diſtrikt Beeſenlaublingen im Fährhof ſtatt. Kreisvorſitzender
Se ſe Chriſtange-Eisleben wird den Bericht vom Bezirkstag
geben.

Wehlitz. Parteigenoſſen! Sonntag, den 30. November,
nachmittags 8 Uhr, findet in Maßlau im Gaſthof zur grünen
Aue eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Gleichzeitig ſei
mitgeteilt, daß die nächſte Mitgliederverſammlung Sonntag,
den 7. Dezember, nachmittags 8 Uhr im Gaſthof zu Wehlitz
ſtattfindet.

Kleinwittenbervg. Der Familienabend findet nicht,
wie irrtümlich gemeldet, am 20. d. M., ſondern morgen,
abemnd, den 29. November, ſtatt

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Durch Unachtſamkeit ein Arbeiterleben vernichtet hat der
Bauunternehmer Sommerlatte von bei Schleuditz,
der wegen fahrläſſiger Tötung unter Anklage ſtand. S. hatte
den Auflrag erhalten, eine Lehmwand niederzulegen. Er über-
trug dieſe Arbeit ſeinem Abbruchsarbeiter Konrad und dem
Knecht Geisler. Anſtatt die Wand erſt abzuſteifen, kegannen
die beiden nicht für die Leitung der Arbeit ten Perſonen
damit, den Grund auszuhöhlen. Sommerlatte hatte dies
wohl bemerkt und ein Halt mit dem weiteren Verfahren
geboten. Er war dann aber von der Beaufſichtigung wieder
geſchäftlich abgerufen worden, und die beiden Arbeiter hatten
am 80. Auguſt ihre Arbeit nach ihrem Gutdünken fortgeſetzt.
Dabei paſſierle das entſetzliche Unglück, daß die Wand Um-
ſchlug, Konrad auf das Geſicht warf, ſo daß er ſich, ſchwer be
laſtet. nicht befreien konnte und erſticken mußte. Auch Geisler
wurde verletzt, konnte aber alsbald wieder geheilt werden.
Der Angeklagte Sommerlatte wurde wegen fahrläſſiger Tö-
tung zu einem Monat Gefängn is verurteilt mit der
Vegründung, er habe ſeine Berufspflicht dadurch verletzt, daß
er ſich nicht genügend um die Arbeiten kümmerte. Er hätte
dem hm erſt ſeit kurzem bekannten Abbruchsarbeiter und
ſeinem Dienſtknecht ſolche Arbeiten nicht übertragen dürſen.

Ein Sittenattentat beging der Knecht Otto Keller aus
Delitz am Berge am 9. September d. J. an einem vierjährigen
Mädchen in Lauchſtedt. Der Unhold, der 19 Jahre alt iſt, wurde
nach unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten Verhand
lung zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt.

Die grauſigen Rückfallbeſtimmungen. Eine 30jährige vor-
beſtrafte Arkeiterin wurde zu einem Jahre Zuchthaus ver-
urteilt und ſofort in Haft genommen, weil ſie eine Jacke und
einen Badeanzug entwendet hatte. Wegen Entwendung
eines Fahrrades erhielt ein Arbeiter aus Bitterfeld 10 Monate
Gefängnis

Allerlei.
Was Studenten ſich erlauben dürfen.

Aus Göttingen wird der Berliner Volkszeitung ge-
ſchrieben: Die Göttinger Bürgerſchaft hat in dieſem Semeſter
unter den Flegeleien der jüngeren Semeſter wieder einmal
ganz außerordentlich zu leiden. Die meiſt in der inneren Stadt
wohnenden Geſchäftsleute, die tagsüber angeſtrengt arbeiten
müſſen werden faſt Nacht für Nacht in der unerhörteſten
Weiſe in ihrer Nachtruhe geſtört. Die Zer-
ſtörungswut der jüngeren Studierenden kennt ſchon
keine Grenzen mehr. Nichts iſt vor ihnen mehr ſicher.
Ein vom Verſchönerungsverein erſt unlängſt aufgeſtellter
monumenialer hygieniſcher Trinkbrunnen iſt ſchon
wieder völlig demoliert worden; in einer der letzten Nächte
iſt eine e Gartenmauer eingeriſſen worden und
die Sandſteinverkleidungen ſind verſchleppt worden. Das Tollſte
haben ſich Korpsſtudenten geleiſtet, indem ſie die zur Feuer
wehrhauptwache führende Feuermelderleitung mit ausge
de W Fenſterflügeln und Stühlen behängt
haben, wodurch die Feuermelderleitung ſtundenlang geſtört war.

Meine 9rosse

Am anderen gerieten die im zur Zentral
ſchule gehenden ulkinder in die L r, von irgendeinem dervon einem Windſtoß herabgewehten egenſtände erſchlagen zu
werden.

Die echt chriſtlichen Korpsſtudenten ſcheuten ſich auch nicht
die Konſtantinfeier der katholiſchen Gemeinde auf
das empfindlichſte zu ſtören. Während der Feſtrede des
Univerſitätsprofeſſors Dr. Beyerle drangen mehrere Korps-
ftudenten, die in einem Nebenſaale einen Kommers abhjelten,
in v h ln und Couleurin den Saal ein.Da ſie, wiederholt freundli aufgefordert, den Saal zu ver
laſſen, nicht gingen, mußten ſie hinausgewieſen werden. Einer
der Studenten, der ſich als Senior eines Korps vorſtellte,
weigerte ſich ganz entſchieden, den Saal zu
verkafſen, weil er einen Anſpruch auf Zutritt zu der Ver
ſammlung habe, denn „er wäre leider infolge teſtamentariſcher
Beginn Katholik“.em Prorektor iſt von den unerhörten Vorfällen Anzeige
t worden. Aber ſolange Univerſitätsrichter, Polizei und

h h nur mit lauen Maßnahmen eingreifen, wird es
in Göttingen ſo bleiben, daß die Korpsſtudenten ſich ſo gut
wie alles erlauben können.wie hohen Gefängnisſtrafen ſind ſchon Ar-

S r r De e Die herie etze vergangen haben! Das bürgerdeshalb mit Recht Man ſoll einmal von dieſen ſtudentiſchen
Geſetzesverletzern, die doch zu den gebildeten Leuten gerechnet
werden wollen, einige Prachtexemplare mit angemeſſenen Gefängnisſtrafen belegen, viele daß ſie dann ein wenig zur
Vernunft kommen, wenn ſie nicht aus eigener Kraft ſo viel
Schamgefühl aufbringen können, daß ſie vor ihren eigenen
Roheiten erſchrecken.

Den BVock zum Gärtner gemacht.
lungen an Schul
re alte Schuldiener

S verantworten

Tüven geführt eladen. Durch die Beweisaufnahme wurde feſtgeſte ch
der Angeklagte in vier Fällen des Sittlichkeitsverbrechens aus
8 176,8 Str. G. B. ſchuldig gemacht hat. Das Urteil lautete
auf ein Jahr Gefängnis bei ſofortiger Verhaftung.

Studentenkrawalle in Gras
Nachdem italieniſche Studenten, die die Errichtung einer

italieniſchen Fakultät wünſchen, in den letzten en wiederholt
lärmende Kundgebungen veranſtaltet hatten, wobei die Wache
hatte einſchreiten müſſen, kam es Donnerstag auf der Univerſi-
tätsrampe zwiſchen deutſchen und ſlawiſchen Studenten einer
ſeits und italieniſchen Studenten andererſeits, die von erſteren
am Eintritt in die Univerſität gehindert wurden zu einem Zu
ſammenſtoß, dem aber durch ein ſtarkes Poli iaufgebot raſch
ein Ende gemacht wurde. Acht Deutſche wurden durch Stock
hiebe am Kopfe verletzt; ein Reichsdeutſcher erlitt eine bis auf
den Knochen veichende Wunde. Die Ftaliener zogen mit ihren
Verletzten ab.

In Barcelona haben die Studenten mit einer Mehrheit
von 600 Stimmen den Streik beſchloſſen.

Schweres Fliegerunglück.
Am Mittwoch erblickten Landbewohner in der Nähe von

Epernay (Frankreich) einen Aeroplan in 500 Meter Höhe, der
anſcheinend einen r ſuchte. Plötzlich ſtürgte der
Apparat ab, wobei ſich der Bengzinvorrat entzündete. Alle An
ſtrengungen der herbeigeeilten Landleute, den Brand zu
löſchen, erwieſen ſich als vergebens. Später zog man unter
den Trümmern zwei verkohlte Leichen hervor. Beide unkennt-
lich verſtümmelt. Nur das Geſicht und das rechte Bein eines
Offiziers waren nicht verbrannt. Die Uhr des Offiziers war
um 3 Uhr nachmittags ſtehen geblieben.

Die beiden verunglückten Militärflieger ſind ſpäter als der
Artillerieleutnant Briault und der Chauffeur Brouillart er-
hannt. Sie waren vormittags vom rer Mont St. Chyr
aufgeſtiegen, um nach dem Lager Mailly zu fliegen.

Arbeiterriſiko.
Auf einer Schiffswerft in Helſingfors brach auf einem

Dampfer während der Arbeit Feuer aus. Fünf Arbeiter ſind
in den Flammen umgekommen, zwei erhielten ſchwere Brand
wunden. Das Feuer wurde bald gelöſcht.

Auf dem Werftplatz der Schiffsbaugeſellſchaft Danubius in
Fiume ſtürzte beim Montieren eines neuen Krahns das Ar-
beitsgerüſt ein. Ein Arbeiter wurde bei dem Einſturz ſofort
getötet, ein anderer ſtarb auf dem Transport ins Karnkenhaus,
vier ſind tödlich verletzt. Das Unglück wird auf einen Kon
ſtruktionsfehler zurückgeführt.

Ein Wilderer erſchoſſen.
Großborſteler Gehölz, in der Nähe der Hamburge

Schießſtände, hat der Jagdaufſeher Sorgenfrei zwei Wilderer
überraſcht, die auf Faſanen geſchoſſen hatten. r Zimmer-
mann WentdorfOttenſen wurde durch den Beamten im Hand

erſchoſſen; der andere Wilderer, der 24jährige
ärtnereiarbeiter Rehbock, wurde verhaftet.

Mordverſuch zweier Kinder?
In Abbéville (Departement Somme, Frankreich) wurde ein

zwölfjähriger Schulknabe verhaftet, der beſchuldigt wird, am
12. d. M. in Cahieux unter Beihilfe ſeiner Schweſter einen
Mordverſuch an einer 70jährigen Rentnerin verübt zu haben.

Feuer in einem Kinematographentheater.
Jn dem Orte Mauguio bei Paris entſtand am Mittwoch in

dem Kino ein Brand. Die Beſucher ſahen plötzlich eine ge-

waltige Stichflamme aus dem Innern des Operationsraums

be n dem darauf entſtehenden Gedränge wur
den 7 Frauen 10 Kinder ſchwer verletzt. Der Operateur
und der Beſitzer des Theaters erlitten leichtere Brandwunden,

Neues vom Dezimalſyſtem.
Auf dem fünften Jnternationalen Kongreß für Maß und

Gewicht, der gegenwärtig in Paris abgehalten wird, erſtattete
der offgielle Rapporteur Ch. Ed. Guilleaume einen höchſt be-
merkenswerten cht, der über die neueſten Fortſchritte in
der Anwendung des Degzimalſyſtems auf der Erde Aufſchluß
gibt. Von allen Jdeen, die aus der franzöſiſchen Revolution
hervorgegangen ſind, kann die Einführung des degimalen
Maßz- und Gewichtſyſtems als die wichtigſte und für das täg-
liche praktiſche Leben bedeutſamſte angeſprochen werden. Für
die Einfachheit und Größe des „Degzimalgedankens“ ſpricht der
Umſtand, daß er heutzutage das wiſſenſchaftliche und kom

merzielle Leben faſt aller Kulturvölker und ihre Beziehungen
untereinander beherrſcht, und zwar in einem Grade, daß er
uns zur Selbſtverſtändlichkeit geworden iſt und kaum noch be-
achtet wird. Aber es ſind bekanntlich die „ſelbſtverſtändlichen“
ger die den größten Triumph menſchlichen Fortſchritts dar
tellen.

ſt en. den letzteren haben vor einigen Monaten
D k, die zentvralamerikaniſchen Republiken und Siam
den bt zur obligatoriſchen Annahme getan. Japan

fort, den fatultativen Gebrauch, insbeſondere für die
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, zu erweitern, und damit die end

ormalkilogramms. Erſtetes iſt, wie neuere Me agen

verdanken.

Letzte Nachrichten.
Gasexploſion; drei Perſonen getötet!

Berlin, 28. November. Jm Uhrengeſchäft von Sturm in
Tegel ereignete ſich heute früh eine heftige Gasexploſion,
als der Beſitzer infolge Gasgeruchs die Leitung ableuchtete.
Die Werkſtatt ſtand ſogleich in Flammen. Als die Feuerwehr
erſchien, fand ſie Sturm und ſeine beiden Gehilfen teilweiſe
verkehlt als Leichen vor.

Uhren-, Gold- u. Silherwaren
kauft man am beſten bei der als reel und billig bekannten Firma

Kleinsohmieden G. 4371

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Inſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
vreiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandkung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,Sanotw, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache L,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 33.G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/48.
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Weihnachts-Meseſ-sensafionelle
bietet ihnen enorme Vortelle.

Aeusserst qunstige Gelegenheit zum Einkauf von Schuhvaren und für Weihnachts Geschenke.

in bar.

Schuhn

Grosse Ulrichsfrase 52

ich gewähre bis auf weiteres auf alle Winterwaren und
einschliesslich fast alle Lederwaren mit warmem fFuffer

aus zum Rolan
inh.: Leo Lubliner

(vis-ö-vis Leonhardt Schlesinger).

neben
Kaisersäle
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Mädchen- D Matren. Lummkell]äck

Mädchen KleiderBarchent 2.45 1.45 95

Mädchen Kleider x
Wolle u. Samt9. 50b.

Lödwester elegant. 48e

Auskf. 1.45 95 75 u.

hindern Sportlätre Jßet

gestr W. u. b. 95

Knder-Wollhauben es.
w. ,rot. bl. 1.15 75 48

Pösch-Garmit. Arusr her

uBoa 5.30 3.95 1.95

Wende -Ate wo
Sonnabend Sonntag Dienstag.

Bei Einkauf äber A. 1.00,
erhält jedes Kind während der

4 Ninder- Tage
1 Sammel Harhen

5156

Din Posten 2.40 r 2 95

blau engl. gem.
10 bis 8 5 3.65

o rer hind.-Handschuhe

und Fäustel 15
Paar 60 45 30 25 Pf.

endeten e. t r )5
Wanne Ander-Unterzenge errti 8 79

Ein Posten bunte Gute Qualitäten inmm iinnnſßBRarohent-Kinderhemd.,

1.95 1.45

PDin Post.
neueste

Mädchen Pul

Aar nder- Strümpfe
schw arz und braun 30
Paar 1.00 85 65 45 Pf.

f. Knaben u. Mädch. 45
1.25 92 75 P.

Ein Posten
Knaben Anzüge
zchöne Ausstattung

4.25 3.95
Ein Posten

Schälermätzen
1.45 1.15 95 Pf.

Ein Posten

Ein Posten
Kpabenrtaruituren

Mütze und Boa,
zum Aussuchen Pf.

Ein Posten
Knaben Sweater

versch. Grössen 95 P
Ein Posten

Kinder- Taschentücher
weiss, bunt 26 12 8 5 Pf

Ein Posten
Kinderhosenträger
Gummi 38 25 Pf.

n

Spielwaren-

la mn-Verkaufsstelle des Allgemeinen u. Beamten-Konsum- Vereins un

e e e er mnrkkn irmrznn tn mungr

m

Halle (Saale)
Leipzigerstr. 87.

d r Rabatt-Spar-Vereinigung.

Ausstellung
t eröffnet und haben Sie in

rüben eine riesige
Auswahl.

v Seltenes Angehotn puppen

In diesem Jahre hatte ich Gelegenheit, ein
grosses Musterlager herrlichst gekleideter

preiswert zu er-
5 stehen, darunterU 2 p befinden sich viele

Prachtexemplare
bis 70 cm Grösse, welche alle zu billigen
Preisen abgegeben werden. 5117

e 14 thutSangerhausen
meler harre len neempfehlen *2472

z

övzehüisler dehneie

s127urm in S Empfehle für Sonnabend und Sonntag24 S ff. Kalbfleiſch billigt. Sterwehr S S 0 i tr. Z.weite n L Paul Bauermann, elT 4107ron 8 d 8 8 r. Ulrich-e Puſen s We wwahtsgeſhen 95 Pfg. Bazar. Nur strasse 21.

4371 Ihren Arzt! n An viez Die Vögel der Erde. ZWeihnachts-Aussteilung
n, r Mit 239 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln. ist eröffnet und bietet ren Vorren
riginal e Die S äu getiere der Erde die denkbar grössten Vorteile!Mit 169 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln. 95 P 8. W J 9 5 P 8

Die Käfer Europas. S
z. 2 Mit 465 farbigen Abbildungen auf 20 Tafeln. 7Preis pro Band 2.50 Mark.

W Zu beziehen durch die F
e

Polikan-Caramel Malzhbier
ist seines hohen Nahrwertes wegen das empfehlenswerteste Getränk
für Frauen, Kinder, Blutarme, Rekonvaleszenten, stillende Mütter ete.

Nr. 101 060.

Vollsbuchhandlung, Halle (6agle),

S Harz 42/44. W
777 T T T T T T T- T 7

Hans Hvan

1000 Mark
MakKkulatur

Gononaconuchafta- Ruondruauhnoarei,

käuftich Fworec
eehrten Publikums zu bei mache ich auf den am

TFamien- und Unterhaltungs- Abend
auferkſam, Forh agebenn einlade.

Jndem t
ſtützen zu wollen, zeichne
5129

De Perhrte Publikum von Halle zur gefl. Kenntnisnahme, daß
s ereWebersche Lokal, Pfännerhöhe 26,

habe. Es wird ſtets wen Beſtreben ſein, die an

eonnübend den 29. Novem

n junges Unternehmen Zpndlichtt unter
hocha

Anton Steinau,
Restaurant zum Südviertel.

tenſännerhöhe 28.

WValtar Raue, Iuujannne V

S. Prima Hasen
in beſter Qualität, ettra ſtarke Hefen, S T ſowie große Voſten

zu haben in der

Versuhen Se sofort
die erstklassigste Sahnen Margarine

o IA, ges gesch.
Sie werden, da diese Qualitätsmarke in jeder Ver-
wendungsart

Molkereibhutter
ersetzt, nur noch diese Marke verwenden.

Nur zu haben: Butterhandlungen

„Zu den drei Glochen“

Paul Horlitz Fernspr. 3848
Gr. Ulrichstr. 18, Steinweg 19.

5111

Kriminal-Roman
Prais gut ga bunden Mark

Dieser neueste Band der beliebten Vorwärts-
Bibliothek sowie alle bisher erschienenen

Bände dieser Serie sind zu bezieher durch

die Volkxsbuehhandlung,
Halle (Saale),

Harz 428/44.

Mus! Zu Hus!
Garant. rein 287 10Alb. Streuber, Thomaſiusſir. 36

Kartoffeln,
Für Sama?r!

kchte Brlefmarken
Der aller Länder W

in allen Preislagen
erkanft

Volks-Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43. r. m. e

unſortierte, zu Speiſe- und Futter
von 5 Pfennig bis 3 Mark, zwecken, beſte S

in verſchiedenen Packungen Fr. Prohbst, *2474
von 25 bis 100 Stück. Alter Markt 36, Fernruf

e Auch einzeln. W Pflaumen
Zu beziehen durch die garantiert rei
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Dompfaff,e un trie gtiegnit

ittelwache 9/10. [5133

Modoellier Bogenvon den einfachſten bis zu n

eleganteſten.

pezialitaät:xunsüier: Moceellierbogen

20, 40, 60,
Nem!lüfttahrzeuoe cr.

Puppengstuben -Tapeten,

Mauerrtein-Dachriegelpapier-

uſw. ufw.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.

um Winterbedarf empf. Magnum
onum, Uptodate, runde Raucho-ſ älige und Reuſtädter. 513

lb. Streuber, Thomaſiusſtr.:Amen ſidenten weint

A Champagnerflaschen
kanft ſtets zu 7 reiſenJ. Sternlicht., Alt. Markt 11.

Telephon 1388. 2125
NMorg. Schlachtefest

*2476 H. Uhde,
Deſſauerſtraße 19.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 27. Nov.
Au geboten Geſchirrführer

Die er u. Emma Raue (Lud-
Lies 12 und 41). Kellnergzehzu. Luiſe Schlaff e(Schmeer-
a und Bännerhötze 58).

rbeit. Rudol rida Steiſer(Artillerieſtr. und erſeburger
ſtraße 88). Arbeiter Wirth u. Alma
Kuhnt (Hafenſtr 43 u. Schönefeld).
Arbeiter Schwarzkopf u. Oſtmann (Sundhaufen). Zimmer
mann wer er und Hedwig

t

Hartmann Prpratysbergg und
euSieger el FormerStein und Eliſabeth Herrmann

S e u. a perta Arbeiter
7 u. Krauſe (Halle

n rer Arbeiter Dietrich S.
G cwagriegte 13). Poſtboten
Müller S. deburgerſtr, 56).Packer Kohl (Jakobſtr. 38).San lchaſteſekretär Riemer T
r

Geſtorben: Frida Frauſch ſi(Freiimfelderſtraße 42) ſchier

Hoffmann T., 6 Mon (Charlotten-Frab 9). t Dietxch
S., 2 St. (Glauchgerſtr. 13).veiters Friedrich Sohn, 1 monat
Merſeburgerſtr. 110). Witwe Au-

geig Landmann geb. Rindfleiſch,
(Beeſenerſtraße10). aufmanns Reuter Ehefrau rida geb.

Staude, 23 J. (NRikolaiſtr. 5).
Halle Norp h3 v enennenfſrr. 2),

mberAufgeboten: Vleildter Lieſche
und Anna Spies (Greppin und
Große Goſenſtraße 3).
Geboren: e Bram-beer aus Bernburg S. (Plan 1).

Buchhalter re tr. 13).Geſtorben: Jnvalide Brandt,81 J. aus Sörbig. Rentiere Emma
Werneburg geb. Börner, 687

aus e zLau Siege lverg

Sozidldemokrat. Verein
für Halle und den Saolkrels.,

Den Mitgliedern zur Nach-
richt, dab unser Mitglied,

der Maurer

in Seeben, am Donnerstag
den 27. November an der
Lungen Entzündung ver-
storben ist. 5152

Ehre seinem Andenken!
Der Vorstand.,

Die Beerdi findet amSonntag, 30. o r. auf dem

Friedhof in Seeben statt. Um
zahlreiche Beteiligung der
Mitglieder wird gebeten.

Heute morgen 2 Uhr erlöste
Gott unsere geliebte Tochter
und Schwester

Martha Bringezu
im Alter von 30 Jahren, von
ihrem langen, in Geduld er-
tragenen schwerem Leiden.
Die trauernden Hinterblüebenen:

Familie Bringezu.,
Halle (8.), 28. November 1913.

5134 Adolfstr. 5.
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Nr. 280

Nach einer der Deut
e B mvom 18. November erzielten im Geſ ſt jahre 1912-18 Roh

gewinn

Phöni 42 084 jd m 334 M 77 i. Vorj.t urg 29 456 591 22214 905Rhein e eewerte 82 214 608 8712892
Anmet Friede 14 846 118 12906 418 5
Bochumer Verein 8900 000 6785 2837
Gntehoffnungshütte 18 530 183 15 137 086
Hoeſch i3 102 659 10612924

ſper Eiſen u. Stahlwk. 3897 431 2841875
Van der n 4821 a95 3144177Hohenlohewerke 11 088 476 13886 839

Laurahütte I 189768656 9027601
Ein rieſenhafter Rebbach, den die Werke gemacht haben!

Alle bis auf die n r haben den Gewinn g das
Vorjahr ganz erheblich eigert. „Geld wie Heu“ hat die
Schwerinduſtrie in den Jahren der onjunktur verdient,
d. h. aus den Arbeitern herausgewirtſchaftet. Die Aktionäre
ſchwimmen derart im Golde, daß ſie auch von dieſen Ge-
winnen wieder große Abſchreibungen und Rüd-
ſtellungen e und meiſt ſogar von einer Erhöhung
der Dividende abgeſehen haben. Wie die Deutſche Bergwerks
Zeitung ſagt, um auf dieſe Weiſe „eine erhebliche innere Stär-
S der Werke“ herbeizuführen, deren Zweckmäßigkeit ſich er
weiſen würde, ſofern die Konjunkturkurve nicht in abſehbarer
Zeit nach oben gehe. Daß für die un verhältnismäßig hohen
Abſchreibungen und Ueberweiſungen an die „Erneuerungs-
fonds“ uſw. in erſter Linie Gründe ſteuertechniſcher Art mit
ſpielen, wird natürlich nicht geſagt. Ueber die in den z

r1012-18 und 1911-12 ausgeſchütteten Dividenden bringt
die Deutſche Bergwerks-Zeitung folgende Ueberſicht:

zZies un proz. proz.dent 10 I1Rheiniſche Stahlwerke 190 10
Aumetz Friede 12 12Bochumer Verein 10 IRombacher Hüttenwerk 14 14Gutehoffnungshütte 2 29

29 22e 58). per Eiſen und Stahlwerke 12 IPfeifer n der Zypen I 12urger e ggverte S Uurahütte S G.Nicht unintereſſant iſt eine weitere Aufſtellung über die
Wehrſteuer, die in den Bilanzen für 1912-13 zum erſten
Male auftritt. Um zu zeigen, wie die „notleidende“ Schwer
induſtrie nicht nur unter dieſer Steuer zu leiden hat, wird
außerdem die Summe für „Wohlfahrtszwecke“ mit angegeben.
Das ergibt folgendes Bild:

Wehrſteuer: Wohlfahrtszwecke:1912/18 1911/12

ch S. Pbs i 225 000 S 600 000rongn tichLuxemburg 200 000 271 o i 240
r 38 Rombacher Hütt 200 000 350 000 250 000
er T. I Bochumer Verein 500 000

t Hoeſch 300 000 450 000 500 000Haſper Eiſen und Stahlwk. 50 000 165 000 40 000
Van der Zypen 65 000 2 SGeorgsmarienhütte 100 000

Soweit Angaben über Wohlfahrtszwecke gemacht werden,
et unagtt daß nur zwei Werke im letzten Geſchäfts
jahre für dieſe Zwecke einen höheren Betrag zur Verfügung
geſtellt haben. Die anderen haben dieſe Aufwendungen ſogar
reduziert, trotz enorm geſtiegener Gewinne. Nach der Auf-
ſtellung zu urteilen, hat
aufgegeben.

dw übrigen bleibt unklar, was unter den Wohlfahrtsein
richtungen ſich alles verbirgt. Die Deutſche Bergwerkszeitung
ſagt ſelbſt, daß die Zahlen „ſchon wegen der verſchiedenen
Rechwungsmethoden“ nicht mit einander vergleichbar ſind.
Wenn das Blatt jed inzufügt: „Sie (die ver geben
aber ein ungefähres Bild darüber, welche große Laſten die
Eiſeninduſtrie für die neuen Steuern und ferner für ſo
ziale Z w Licht tragen hat,“ muß man den Angaben unter
der Rubrik Wohlfahrtszwecke noch vorſichtiger egnen. Bis
her war es nicht üblich, von freiwilligen Wohlfahrtseinrich
tungen als von Laſten im obligatoriſchen Sinne zu
ſprechen. Hier ſehen wir aber die Ausgaben für Wohlfahrts-
zwecke als Laſten in einem Atem mit den Steuern ge
nannt. Da ferner in dem zitiorten aus den „Wohlfahrts

Handumdrehen „ſozigle Zwecke geworden
ind, darf man annehmen, daß möglicherweiſe auch Verſiche

ru 7ae in dem einen oder anderen Falle mit einbe
griffen ſi

Gewerkſchaftliches.
Allgemeiner Streik in Ferrol ien). Die Arbeiterund von Ferrol, e 33 r der Arſenal

arbeiter, den Generalſtreik beſchloſſen. Die Direktion
des ſtagtl Arſenals hat den Einigungwarſchlag der ihr
von den Ausſtändigen r wurde, iTruppen werden in ä gehalten. Diendarmerie iſt verſtärkt worden. Zeitungen er
ſcheinen nicht. Die Hafenarbeiter haben ſich geweigert, die

önix die „Wohltäterei“ ſogar ganz

Schiffsladungen zu löſchen. Die verſuchten, in
das Arſenal ringen woßci mehrere Verhaftungen vor

7 wurden. Streikenden erklären, daß ſie nur
vt urd Licht vom Ausſtande ausnehmen würden.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 28. November 1913.

Die ſozialdemokratiſchen Schulforderungen.
In der am geſtrigen Donnerstag abgehaltenen Mitglieder-

verſammlung des Sogzialdemokratiſchen Vereins, deren Beſuch
nur leidlich genannt werden kann, hielt Genoſſe Kilian
einen Vortrag über die Schulforderungen der
Sozialdemokratie, der großes Jntereſſe bei den
Hörern weckte.

Der Redner begann mit einer hiſtoriſchen Skizze über die
Anfänge des Volksſchulweſens und zeigte an Hand einer bru-
tal-offenen Aeußerung des reaktionären Geſchichtsſchreibers
Treiiſchle, daß die Volksſchule die Erziehung der unge-
bildeten Maſſe ſo zu betreiben habe, daß die Bildung der
Reichen dadurch nicht gefährdet werde, wie das Volk und ſeine
Schule noch in der Deſpotenzeit eingeſchätzt worden iſt. Dann
ging er zu einer vergleichenden Darſtellung der Aufwen-
dungen über, die der Stagt Preußen für die Univerſitäten,
für die Gymnaſial- und Real- und für die Volksſchulen macht,
aus der der Klaſſencharakter der Schulen im Klaſſenſtaat mit
erſchreckender Deutlichkeit hervorgeht. 95 Prozent aller Schul-
beſucher beherbergt die Volksſchule, nur 5 Prozent nehmen die
mittleren und höheren Schulen in Anſpruch. Daraus ergibt
ſich die ungeheure Bedeutung der Volksſchule
für die Kultur des Volkes. Und doch ſei ſie das Aſchenbrödel,
das mit hohen Klaſſenfrequenzziffern, einer großen Zahl
fehlender Lehrer und einem ſehr dürftigen, mit Religions-
unterricht überlaſteten Unterrichtsplan vielen Kindern längſt
nicht das Maß an Allgemeinbildung verabreichen könne, das
der heute ſo ſchwere Lebenskampf erfordere. Redner gedachte
auch mit treffenden Worten des Eingriffes, den der gegen-
wärtig regierende Preußenkönig 1889 unternommen habe und
der nichts anderes bezweckte, als daß die Volksſchule zu einem
Kampfinſtrument der beſitzenden Klaſſe gegen die Sozial-
demokratie gemacht würde. Bedauerlich ſei auch, daß
„ſämtliche preußiſchen Könige in dem Unterricht der preußi-
ſchen Schulen eine hervorragende Stelle erhalten“, wo doch
von manchen feſtſtehe, daß ihre ſchlechten Eigenſchaften die
guten bei weitem überwiegen. Aber das ſei ja eben der
Zweck der Volksſchule, der in einer Jnſtruktion für die Lehrer
des Regierungsbezirks Merſeburg von 1904 ſo unzwei-
deutig niedergelegt worden iſt: „Die Pflicht der Volksſchul
lehrer beſteht im allgemeinen darin, daß ſie die ihnen anverg
trauten Kinder durch Unterweiſung in der chriſtlichen Lehre
nach Maßgabe des Bekenntniſſes ihrer Kirche und in den ihnen
ſonſt anbefohlenen Unterrichtsgegenſtänden, durch väterliche
Zucht und frommes Beiſpiel zu lebendigen Gliedern
ihrer Kirche, zu treuen Untertanen des Königs
und der Obrigkeit und (zuletzt! D. R.) nützlichen Glie-
dern des bürgerlichen Gemeinweſens ausbilden.“

Jm zweiten Teil ſeiner Ausführungen zeichnete Genoſſe
Kilian dann in großen Umriſſen ein Bild von den öffent-
lichen Unterrichtsanſtalten, wie ſie nach den Forderungen der
ſozialdemokratiſchen Schulreformatoren beſchaffen ſein müß-
ten. Er hob die Wichtigkeit des Arbeitsunterrichts
hervor, in jener Zeit namentlich, da das Wohlergehen der gan
zen Menſchheit, die Entwicklung unſerer Kultur, von der ge
ſellſchaftlichen Arbeit abhänge. Länger verweilte der Redner
bei einer Schilderung der Einheitsſchule, die heute er-
freulicherweiſe von dem größeren, fortgeſchritteneren Teil
der Lehrerſchaft ebenfalls verlangt wird unter dem Ruf:
Fort mit den Standesſchulen! Die wichtigſten unſerer Einzel-
forderungen in bezug auf das Schulweſen neue Lehr
methoden, ſtreng wiſſenſchaftliches, den geſchichtlichen Tat-
ſachen entſprechendes Unterrichtsmaterial, Unterrichts und
Lernmittelfreiheit, Erſatz des Religionsunterrichts durch einen
reinen Sitten- und Moralunterricht, Förderung der künſtleri-
ſchen Erziehung, Demokratiſierung der Schulverfaſſung uſw.

begründend und erläuternd, kam der Redner dann zum
Schluß mit der Aufforderung zur Stärkung der proletariſchen
Klaſſenkampforganiſationen, auf deren Banner die Worte
ſtänden: Für die Befreiung nicht nur der Schule, ſon
dern der ganzen Menſchheit! (Lebhafter Beifall.)

Da eine Beſprechung des Vortrages nicht beliebt wurde,
ging man ſogleich zum zweiten Punkt der Tagesordnung
über: Stellungnahme zur Stadtverordneten
ſt ichwahl am 8. Dezember. Genoſſe Reiwand unter
breitete der Verſammlung den Beſchluß der Funktionäre, das
neugewonnene Stadtverordnetenmandat der Altſtadt dem Ge
noſſen Paul Hennig zu übertragen. Genoſſe Albrecht
habe verzichtet mit Rückſicht darauf, daß er durch ſeine Reichs
tagstätigkeit oft verhindert ſein könne an der Ausübung des
Stadtverordnetenmandats, und ferner ſei doch auch recht
wünſchenswert die aktive Teilnahme eines Vertreters der

ist mein

Halle (Saale), Sonnabend den 29. November 1913
Heuernte det Rontgnindutre

24. Jahrg.

Volksblattredaktion an den Verhandlungen der Stadtverord
neten. Einmütig ſchloß ſich die Verſammlung dieſer Anſicht an.

Um 3411 Uhr waren die anregend verlaufenen Verhand-
lungen bereits zu Ende. Wenn die Genoſſen alleſamt pünkt-
lich er erſchienen wären ein beträchtlicher Teil fand ſich
ſonderbarer Weiſe erſt nach 9 Uhr ein! hätte noch früher
begonnen und geſchloſſen werden können. Das ſoll, wie der
Verſammlungsleiter, Gen. Frommhold, verſicherte, in Zu

Mögen ſich die Parteimitglieder entſprechend
einrichten!

Die Handelshilfsarbeiter fordern völligeSonntagsruhe!

Der Sonntagsruhe- Geſetzentwurf der Regie-
rung wurde in einer Verſammlung der Handelshilfs-
arbeiter beſprochen. Die Vorleſung der einzelnen Abſätze
löſten allgemeine Entrüſtung aus. Allgemein wurde die An-
ſicht vertreten, daß hier wie bei allen ſonſtigen Maßnahmen
für die Regierung das Jntereſſe des Handelskapitals allein
maßgebend geweſen iſt. Der Schrei der Tauſenden von Han-
delsangeſtellten nach völliger Sonntagsruhe iſt für die Regie-
rung ohne jede Bedeutung. Sollte der Entwurf Geſetz werden,
ſo bedeutet dies für die Handelsangeſtellten eine gewaltige
Verſchlechterung, die einer Sonntagsruhe auf Abbruch gleich
kommt. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange-
nommen:

„Die am 25. November 1913 im Engliſchen Hof tagende Ver
ſammlung der Handelshilfsarbeiter proteſtiert mit aller Ent
ſchiedenheit gegen den Jnhalt des neuen Entwurfs der Reichs-
regierung bezüglich der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Die zahlreichen Ausnahmebeſtimmungen, die der Geſetzent
wurf vorſieht, ſind durchaus geeignet, die Sonntagsruhe der
Hilfsarbeiter weiter zu beſchränken.

Die Verſammelten fordern daher völliges Verbot
der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe durch
Reichsgeſetz, mit Ausnahme des Verkaufs von Backwaren,
Milch, Fleiſch und Eis.

Die Verſammlung bedauert, daß ſich die Regierung nicht
dem Vorgehen derjenigen Gemeinden angeſchloſſen hat, welche
bereits die Sonntagsruhe vollſtändig geſtaltet haben, ohne daß
dem Handel an dieſen Plätzen in irgend welcher Weiſe ge-
ſchadet worden iſt.“

Das Bureau der Verſammlung wurde beauftragt, eine Peti-
tion an den Reichstag abgehen zu laſſen.

Der furchtbare „Terrorismusfall“ von Aſchersleben.
Die Lügenfabrikation gegen die Sozialdemokratie und die

übrigen Teile der Arbeiterbewegung arbeitet gegenwärtig mit
Hochdruck. Faſt kein Tag vergeht, ohne daß ein neuer Schwin-
del in die Welt geſetzt wäre.

Jetzt macht der „furchtbare Terrorismusfall“ von Aſchers
leben durch die bürgerlichen Blätter unſeres Bezirks die
Runde. Der Former Grabe ſo heißt es darin der am
Streik in der Maſchinenbauanſtalt in Aſchersleben beteiligt
war, aber nicht in der Arbeitsſtätte erſchienen ſei, hatte ſich
zur Wiederaufnahme der Arbeit gemeldet, weil er von den
Streikenden terroriſiert wurde. Dann habe er unter dem
Drucke der Streikenden in der Zeitung erklärt, daß die Direk-
tion die Wahrheit nicht ſage, wenn ſie erkläre, er habe ar-
beiten wollen. Dann hat er auf Wunſch der Direktion wieder
das Gegenteil in der Zeitung erklärt. Wer weiß, was er noch
alles erklärt, wenn er weiter unter Einfluß geſtellt wird.
Dieſen Grabe hat ſich die Reichsverbandspreſſe zum Schützling
erkoren; ſie möge ihn behalten.

Jn der Magdeb. Volksſt. erklärt die Streikleitung gegen
über Grabe: „Sowenig Grabe damals die Wahr-
heit ſagte, tut er dies der Direktion gegenüber
jetzt. Wir wollen aber nicht behaupten, daß er unter dem
Drucke der Direktion handelt. Vielmehr nehmen wir an, daß
er ebenſo freiwillig wie damals, dies jetzt getan hat. Es ſoll
hier aber gezeigt werden, wie Grabe dazu gekommen iſt, ſeine
Erklärung abzugeben. Grabe erſchien im Bureau, ohne daß
Greiner mit ihm über die fragliche Erklärung der Direktion
geſprochen hatte. Hier gab er auf die Frage, ob die Angaben
der Direktion der Wahrheit entſprächen, ſeiner Entrüſtung
dermaßen Ausdruck, daß, wenn im Augenblick jemand von den
Beteiligten anweſend geweſen wäre, er fich ſchwer an ihm ver
gangen hätte. Hiervon wurde Grabe abgeraten, damit ſchädige
er ſich nur ſelbſt. Er könne nichts anderes tun, als der Oeffent
lichkeit den Sachverhalt mitzuteilen. Dem verſprach Grabe
ſofort nachzukommen. Da er im Augenblick zu aufgeregt ſei,
erſuchte er Greiner um Aufzeichnung eines Manufkripts zu
einer Erklärung. Greiner kam dem Verlangen nach und über
reichte es dem Grabe. Hierauf nahm Grabe ſofort Veran
laſſung, eigene Aufzeichnungen aus dem Manuſtkript nieder
zuſchreiben. Auch beförderte Grabe die Srklärung ſelbſt nach
der Expedition des Tageblatts, woſelbſt auch ſeine Adreſſe
wegen Zuſtellung der Rechnung niedergeſchrieben wurde. Von
einem Drucke war alſo gar keine Rede.“

Wer ehrlich ſein will, muß zugeben, daß hier zwar von
einem un würdigen Verhalten eines Arbeiter
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die Rede ſein kann, nicht aber von einem terroriſtiſchen Druck
der Sozialdemokratie, nicht davon, daß, wie Poſt und Halliſche
Zeitung ſchrieben, ein Arbeiter unter Gewaltmaßregeln um
ſein Brot gebracht worden iſt. Die Komödie, die Grabe in
dem Metallarbeiterbureau aufführte, entſprang dem Beſtreben,
bei ſeinen Kollegen den Verdacht zu zerſtreuen, daß er bereit
geweſen ſei, abtrünnig zu werden. Seine Erklärung ver
folgte den gleichen Zweck. Jnzwiſchen wurde er aber der Ar
beiterſache abtrünnig, und nun ſtellte ihm, wie man leicht er-
kennt, die Firma die Bedingung, daß er auch noch öffentlich
ſich ſelbſt an den Schandpfahl ſchlage. Das letztere war der
Firma natürlich nicht die Hauptſache, ſondern die Kennzeich-
nung des ſozialdemokratiſchen Terrorismus“, den Grabe der
Betriebsleitung ſelbſtverſtändlich mit der gleichen Entrüſtung
geſchildert hat, die er im Bureau der Gewerkſchaft gegen
dieſe ſelbe Firma aufwandte. Man ſieht, bei näherer Unter
ſuchung fällt auch dieſe neueſte Terrorismuslegende in ſich
ſelbſt zuſammen.

Ein fürchterliches Malheur paſſiert übrigens der bürger-
lichen Lügenpreſſe bei der Wiedergabe des Aſchersleber Terro-
rismusſchwindels. Sie charakteriſiert ihn ſelbſt als ſolchen,
natürlich unfreiwilligerweiſe. Der Schluß des
bürgerlichen Berichts lautet nämlich:

Heute nun nimmt er dieſe Erklärung zurück und bekennt
ſchließlich, daß er die Angaben der Maſchinenfabrik „wider
beſſeres Wiſſen“ beſtritten habe. „Jch habe damals unter
dem Druck meiner Kollegen geſtanden und die Sache ver-
öffentlicht.“ Dieſe bewußte und nichtswürdige Tat-
ſachenfälſchung bezeugt aufs neue ſchlagend die Notwendig-
keit geſetzgeberiſcher Maßnahmen, um Arbejitswillige gegen
die empörende Gewaltherrſchaft der Sozialdemokratie tat-
kräftig zu ſchützen.“

Die Angaben des gelben Formers Grabe, er habe damals
unter dem Drucke zweier Kollegen geſtanden, wird alſo durch
die bürgerliche Preſſe, die dieſen Mann ſchützen will, klipp und
klar, treffend und unzweideutig als bewußte und nichts
würdige Tatſachenfälſchung charakteriſiert. Wir
haben dem nichts hinzuzufügen.

Zu früh gelobhnudelt.
Die Halliſche Zeitung brachte in der Donnerstag- Ausgabe

folgende Notiz zum Lobe zweier „Wohltäter“:
„Der Wehrkraftverein Jungdeutſchland läßt in den

Pulverweiden neben der Militärſchwimmanſtalt oberhalb ein
Bad für ſeine Jungmannſchaft errichten, das im Frühjahr
1914 in Benutzung genommen werden ſoll. Wie man uns
mitteilt, haben die Herren Geh. Kommerzienrat Dr. Leh-
mann und Fabrikbeſitzer Paul Dehne dem Unternehmen
große Zuwendungen gemacht.“

Heute muß das Kommerzienratsorgan berichtigend mit-
teilen:

„Wehrkraftverein Jungdeutſchland. Die
geſtern gebrachte Nachricht, daß der Wehrkraftverein eine
eigne Badeanſtalt erbaue, iſt verfrüht. Die andere Mit-
teilung, daß zwei Herren zu dieſem Zweck beſondere Zu
wendungen gemacht haben, iſt nicht zutreffend.“

Man wird ſo zu allerlei Gedanken über die Organiſation
zur Dreſſur von Hurraſchreiern angeregt. Sind die Kaſſen
des Jungdeutſchlandsbundes ſo leer, daß ſeine Leiter, um
zu Gelde zu kommen, ſchon reiche Leute öffentlich verpflichten
müſſen, vielleicht ehe dieſe davon etwas wiſſen

Daß der Wunſch der Vater des Gedankens bei Veröffent-
lichung der erſten Notiz wohl ſicher geweſen iſt, geht aus dem
Wortlaut der zweiten übrigens ziemlich deutlich hervor, denn
ſie dementiert alle s. Ja, noch mehr: Der letzte Satz be-
weiſt zweifelsfrei, daß die vorſchußweiſe gelobhudelten reichen
Leute ziemlich energiſch abgewinkt haben. Die kaufen
ſich lieber 10 prozentige Ammendorfer Papierfabrik-Aktien für
ihr Geld; die bringen mehr ein, als die patriotiſchen „Opfer“
für den Jungdeutſchländbund! Und dann: wie konnte man
den beiden Kapitaliſten überhaupt Sonderopfer noch in dieſem
Jahre zumuten, wo ſie vor der furchtbarſten aller Prüfungen
ſtehen, die ſie jemals durchzumachen hatten: der Zahlung des
Wehrbeitrages?! Ja, ja: der gute Buſch hat noch immer
recht mit ſeinem Verschen:

„Denn erſtens kommt es anders,
Und zweitens als man denktl“

Armer Jungdeutſchlandbund, arme Halliſche
Zeitung, ſo abgeſpeiſt und angeſchmiert zu werden!

Jhr Jntereſſe an der Arbeiterjugendbewegung bekundeten
weiter durch Beihilfen zur Jugendheim-Bibliothek die Orts-
verwaltyungen der Buchdrucker (20 Mk.), Schneider (10 Mk.
und der Bäcker (Globus). Ferner ſei mitgeteilt, daß heute,
Freitag, abend, im Jugendheim Steinweg 13 ein Hand-
arbeitsabend für junge Mädchen ſtattfindet, zu
welchen wir die Genoſſen bitten, ihre Töchter zu ſchicken.

Streit um die Feſtſetzung des penſionsfähigen Dienſtein
kommens. Gegen die Stadt inde Halle (Saale) klagte im
Verwaltungsſtreitverfahren der Halliſche Polizeiſergeant a. D.
Neubauer anderweiter Feſtſetzung des penſions-
fähigen Dienſteinkommens. Neubauer, der zuletzt Kriminal-
beamter wax, iſt ſeit 1. Oktober 1910 penſioniert. Der Magiſtrat
hatte ſein penſionsfähiges Gehalt auf 2200 Mk. feſtgeſtellt. N.
klagte gegen die Stadt, vertreten durch den Magiſtrat, und
beantragte, die Gehaltsſumme, welche der Berechnung der
Penſion zugrunde zu legen iſt, anderweitig feſtzuſetzen, und
zwar auf 2500 Mk. Kläger verlangte, den 2200 Mk. ſollten als
penſionsfähiger Gehaltsteil zugeſetzt werden erſtens 100 Mk.,
die er jährlich als Kleidergeld erhalten hat, und zweitens
200 Mk. jährlicher Dienſtzulage. Der Magiſtrat beſtritt, daß

v 4

dieſe beiden Poſten als Teile des penſionsfähigen Gehalts an
zuſehen ſeien. Der Bezirkeausſchuß entſchied. daß die Klage
Neubauers abzuweiſen ſei, ſoweit die 100 Mk. Kleidergeld
Betracht kämen. Das ſei eine Entſchädigung für Dienſtauf
wand, die ausſcheiden mr Dagegen entſchied der Begirks
ausſchuß hinſichtlich der Dienſtzulage von jährlich 200 Mk. nach
dem Klageantrage dahin, daß dieſe dem penſionspflichtigen
Dienſteinkommen zuzurechnen ſeien. weil ſie in Halle jeder
Kriminalbeamter erhalte. ganz gleich. ob er im Außen oder
Jnnendienſt beſchäftigt werde. Beide Parteien legten Reviſion

ein. r r r verwarf die Reviſion des Klägers und gab der Reviſion des Magiſtrats ſtatt.
indem es entſchied. weder die 100 Mk. Kleidergeld. noch die
200 Mk. Dienſtzulage ſeien Teile des penſionsfähigen Di
einkommens. Gleich den 100 Mk. Kleidergeld ſeien die 200
Dienſtzulage eine Zuwendung für dienſtliche penda
des Kriminalbeamten eine En igung für ſolche.
wäre es gleichgültig, daß dieſe Zulage auch an die Beamten
der Kriminalpolizei gezahlt werde. die Jnnendienſt machten.
Ein ähnlicher Rechtsſtreit eines andern penſionierten Halliſchen
Polizeibeamten (Schöning) wurde ebenfalls zu ungunſten
des Beamten entſchieden.

Die Stadtverordneten erledigen in ihrer Sihung am Mon-
tag, den 1. Dezember 1913. nachmittags 4 Uhr. folgende Tages
ordnung: Oeffentliche Sitzung: 1. Einführung eines
unbeſoldeten Stadtrats. 2. Verſtärkung der Kämmereidepu-
tation. 3. Neuwahl des künſtleriſchen Beirats
der Baupol ibehörde. 4—-7. Haushaltspläne vonStiftungen. 8. Gründung neuer Lehrerſtellen. 9. Einrich-
tung eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes.10. Landerwerb im Gebiet des Waſſerwerks Beeſen. 11. Petition
betreffend Straßenpflaſterungen pp. 12. Annahme eines Ver
mächtniſſes. 13. Erweiterung des Elektrizitäts-
werks. 14. Nachbewilligung für die Kanaliſation der Bis-
marckſtraße. 15. Ortsſtatut betreffend die Reinigung öffent-
licher Wege. 16. Verlängerung der Straßenbahn
Halle-Schönnewitz. 17. Petition um Einführung eines
Gaseinheitspreiſes. 18. Reſolution betr. Lohnerhöhung und
Arbeiterausſchüſſe. Nichtöffentliche Sitzung: 19. Um
wandlung von Beamtenſtellen. 20. Wahl von Vorſtandsmit-
gliedern für die Haaßengier-Stiftung. 21.--22. Anſtellung von
Beamten. 23. Petition um Gewährung einer Penſion.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen
Sitzung, zur Neuwahl des künſtleriſchen Beirats für die Bau
polizei an Stelle des Herrn Knoch Herrn Regierungsbaumeiſter
Kallmeyer vorzuſchlagen. Weiter ſtimmte er der erlängerun
der Bahnlinie Halle, Büſchdorf bis Schönnewitz zu; dafür ſin
18 000 Mk. bereitgeſtellt. Die Anliegerbeiträge der Giebichen
ſteiner Straße ſollen in der Weiſe geregelt werden, daß die
Koſten der Erhöhung des Ufers und des Baues der Ufermauer
nicht mit eingerechnet werden, ſo daß dieſe Koſten durch die
Stadt zu tragen ſind. Nobel war man gegenüber der Firma
Rabe. Für eine neue Mauer, die gezogen werden muß, be
willigte man 3300 Mk. Petitionen auf Neupflaſterung des
Alten Marktes, der Herrenſtraße und des Unterplans, auf
Freilaſſung der Jnſel am Schülershof, wo die alten Gebäude
weggeriſſen ſind, ſowie Pflaſterung der Mansfelder Straße
wurde, teils durch Ueberweiſung als Material, teils durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Keine Straßenbahn durch die Albrechtſtraße. Die u
macht bekannt: Der hieſi 4 beabſichtigt, die bereitsgenehmigte Führung der Linie B der ſtädtiſchen Straßenbahn
vom Friedrichsplatz ab durch die Albrechtſtraße nach der Bern
burger Straße nicht zu verwirklichen. Dafür ſoll die bis

Linienführung beibehalten und nur durchweg von derm ſtraße bis zur Bernburger Straße zwei a d
ührt werden. Hierdurch wird beſonders der r

und Bernburger Straße inſofern gen der Ecke hlweg
mildert, als der Umſteigeverkehr von der Linie A zu B und
umgekehrt ſich nicht mehr durch Ueberſchreiten des Fahrdammes,
ſondern vom Bürgerſteig aus vollziehen wird. Die Pläne liegen
ron Sonnabend, den 29. November, bis einſchließlich Freitag.
den 12. Dezember 1913, während der Dienſtſtunden im Polizei
Verwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 97, zu jeder-
manns Einſicht aus.

Warum gibt es ſo viele kranke Frauen? lautete das Thema,
über welches Frau Olga Zſchommler aus Leipzig am
Dienstag abend in den hieſigen Verband für Geſundheits-
weſen ſprach. Die Rednerin beantwortete die geſtellte Frage
auf folgende Weiſe: Jn erſter Linie macht ſie die falſche Er
ziehung unſerer heranwachſenden Mädchen verantwortlich. Die
Reſerentin wünſcht hierbei weniger Wiſſenſchaft als vielmehr
Natürlichkeit und Kindlichkeit. Jn zweiter Linie weiſt die
Rednerin auf mancherlei Dinge ſexueller Natur hin, die ſich
einer öffentlichen Berichterſtattung entziehen. An dritter
Stelle wurden treffliche Winke für angehende Mütter und für
die Wochenpflege gegeben, um zuletzt die herrſchende Mode
einer herben, aber berechtigten Kritik zu unterziehen. Aus
all dieſen Wirrſalen führe aber ein natürliches Empfinden
und eine naturgemäße Lebensweiſe, die im Krankheitsfalle
zur Naturheilmethode werde.

Rückgang des Güterverſandes. Die Hoalle-Hettſtedter
Eiſenbahn vereinnahmte im Monat Oktober im Perſonenver
kehr 25 597 Mk. (Oktober 1912: 24 006,55 Mk.), im Güter
verkehr 100 978,90 (109 001,37) Mk., on ar Einnahmen 7515,19
(6825,59) Mk., zuſammen 134 086,00 (189 888,51) Mk. Jm
Monat Oktober 1913 waren die Einnahmen mithin um 6747,42
Mark niedriger als im gleichen Monat des Jahres 1912. Eine
Folge des ſchwächeren Güterexports. Die Geſamteinnahmen
betrugen in der Zeit vom 1. April 1918 bis zum 31. Oktober
1913: 744 963,81 Mk., iw den gleichen Mongten des Jahres
32 ß Mk., im Geſchäftsjahre 1913-14 alſo mehr

Stadttheater. Der Heldentenor Herr Robert Hutt vom
Frankfurter Opernhaus beendet heute, Freitag, ſeine Gaſtſpiele
als Radames in Aida, nachdem er als Manrico im Troubadour
vorgeſtern einen ganz ſenſationellen Erfolg errungen hat.
Sonnabend Die Jüdin von Toledo. Schülerkarten werden an
der Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Sonntag vormittag
Matinee für die Fortbildungsſchüler Zar und Zimmermann.
Beginn 1124 Uhr. Nachmittags 314 Uhr Volksvorſtellung bei
ganz kleinen Preiſen Die berühmte Frau. Abends 714 Uhr

u h m e

ee e Der
tag

ed. Beginn 7 Uhr. jenstag abend
hemann. Mittwoch k.

von Betlichingen.

4. Vor s Aida. Frertage heitere R uppenfee. Sonnabendnachmit und Gretel. Die Puppenfee. Abends Göz
von gen. Jn Vorbereitung: Enſemble Gaſtſpiel
Rehoff-Enſemble Die tote Stadt von d'Annunzio, Rosmers-

80 Tagen (Ausſtattun

aus nen(Operettennovität).
Leonore- Gaſtſpiel im Stadttheater. Für die Baireuther

Bühnenfeſtſpiele 1914 iſt Frl. Sophie Wolf, die von ihrem
Engagement am Halleſchen Sta ter noch in beſter Er-
innerung ſteht, zur Uebernahme der drei Partien (Rheintochter
im Rheingold und Götterdämmerung, Walküre in Walküre
und Blumenmädchen in Parſifal) verpflichtet worden. Frl.
Wolf, die am Kölner Stadttheater in hervorragender Stellung
wirkt, hat in den letzten Jahren den Uebergang ins hoch-
dramatiſche Fach mit Erfolg bewerkſtelligt und Partien wie
Santuzza. Fidelio, Aida uſw. geſungen. Auch die Kundry in
der Parſifal- Aufführung in Köln iſt Frl. Wolf übertragen
worden. Wie wir hören, beabſichtigt die Direktion des
Staditheaters, die hier noch unvergeſſene Künſtlerin im De-
zember zu einem Gaſtſpiel als Leonore in Fidelio einzuladen.

Gaſtſpiel von Albert Hübener im Apollotheater. Ab
1. Dezember beginnt Albert Hübener mit feinem hier äußerſt
beliebten Künſtlerperſonal ein nur kurze Zeit berechnetes
Gaſtſpiel mit der Novitäd: Mag auch die Liebe weinen
(Die Allwördens), Schauſpiel in fünf Akten nach dem gleich-
Ppiaen Roman von Fr. Lehne, bearbeitet von Ernſt Ritter-

eld.
Ein blühendes Schotenfeld findet man zurzeit zwiſchen der

Anſtalt Nietleben und der Heide. Ende November gewiß eine
Seltenheit in der Natur!

Was auf der Straße paſſierte.
die Schaufenſterſ

iger Straße von Schauluſtigen, die ſich dort zuſammengedrängt
hatten, eingedrückt. Es wurde niemand verletzt. Jn der
Magdeburger Straße wurde eine Milchfrau von einer Kraft
droſchke angefahren. Näheres ſteht noch nicht feſt. Ein
Motorwagen der Stadtbahn Halle fuhr in der Gr. Steinſtraße
von hinten gegen ein Laſtfuhrwerk. Hierdurch wurde der vordere
Teil des Motorwagens beſchädigt. Eine Verkehrsſtörung fand
nicht ſtatt, auch wurde niemand verletzt. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt. Donnerstag früh wurde am Kirchtor von
einer Zeitungsfrau ein Wachtmeiſterſäbel gefunden. Er wurde
der Polizei übergeben.

Spitzbübereien. Jm Hauſe Gr. Steinſtraße 83 wurde ein
Arbeiter dabei betroffen, wie er ein Fahrrad, das ein Haus
burſche dort zwecks Vornahme einer Beſtellung aufgeſtellt
hatte, ſtehlen wollte. Als er ſich beobachtet ſah, warf er das
Rad auf die Straße und entfloh. Er wurde jedoch von einem
Polizeibeamten eingeholt und feſtgenommen. Ein feſtge-
nommener Dieb hat angegeben, am 26. 11. 1918 abends gegen
8 Uhr am Moritzzwinger zwei in braunes Papier eingewickelte
gute Damenkleider fortgeworfen zu haben. Wer Angaben über
den Verbleib dieſer Kleider, die aus einem Diebſtahl herrühren,
machen kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupit-
ſtraße 6, Zimmer 38, melden.

Ammendorf. Wegen Kautions-Schwindeleien
wurde in. Leipzig ein Kaufmann aus Ammendorf in ge
nommen, der ſich mit Vermittlung von Abſchlüſſen von Miet
verträgen über leerſtehende Wohnungen und Zimmer befaſſen
wollte und Agenten ſuchte, von denen er Kaution verlangte.
Als ihn ein angeworbener Vertreter der ihm eine Kaution
von 500 Mk. ausgehändigt hatte, der Polizei übergeben wollte,
ſprang der Mann aus einem Fenſter einer in L.-Connewitz im
erſten Stockwerk gelegenen Wohnung auf die Straße hinab,
um zu flüchten Er verletzte ſich jedoch beim Sprung derart,

Geſtern nachmittag wurde

daß er bald eingeholt und zur Polizei gebracht wurde. Dieſe
brachte ihn zunächſt in das Krankenhaus.

Nietleben. Allen Volksblattleſern zur Mitteilung, daß vom
1. Dezember ab die Genoſſen Seupt und Ww. Hauk das Volks-
blatt austragen. Unregelmäßigkeit in der Zuſtellung, welche
nach einem Botenwechſel die erſte Zeit leicht eintreten, wolle
man an die Mitglieder der Zeitungskommiſſion, die Genoſſen
Frauendorf, Schopp oder Neſch, mitteilen. Jm übrigen er-
warten wir von der hieſigen Arbeiterſchaft, daß ſie die neuen
Austräger dadurch unterſtützt, indem ſie die bürgerliche Preſſe
aus dem Heim der Arbeiter verdrängt und an ihre Stelle das
Volksblatt einführt.

Merbitz. Spitzbuben ſtatteten in der Nacht zum
r n v Hauſe des Kuhfütterers Emmerich einen Be
ſuch ab. Die Diebe hießen die Fleiſchtöpfe ſamt Schinken,
welche im Pökel lagen, mitgehen. Die Würſte waren glück
licherweiſe ſchon zum Räuchern fortgeſchafft. Vermutlich ſind
die Diebe mit dem Zuge 6 Uhr 44 Min. nach Hauſe zu abge
reiſt. Trotz aller Nachforſchungen konnten ſie bis jetzt nicht er
mittelt werden.

BeeſenlaublingenAlsleben. Die Parteigenoſſen und Ge
»noſſinnen des Diſtrikts Beeſenlaublingen, ſowie die Genoſſen
und Genoſſinnen von Alsleben a. S. halten am 30. November,
abends 7 Uhr, im Gaſthof zum Fährhof in Mucreng eine ge
meinſchaftliche Diſtriktsſitzung der Sozialdemokratiſchen Ver
eine ab. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.

Lettin. Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins am Sonntag, den 30. November, nachmittags 8 Uhr,
im Gaſthaus zur x Da di Gegenſtände zurVerhandlung ſtehen, iſt die Anweſenheit aller Mitglieder drin-
gend geboten.
TSwOoOIoSSSSGGCOOHG,TC,CCCCThGVNVVOVH-ASS'SGWwfAaAA&ſſ&ASſSw wwgaaa

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Uederſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und r u. Kirche Wilhelm Koenen; für Halle und Saal
kreis Otto Kilian; Aus der Provinz Gottlieb Kasparet; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. d. H.).
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Ulster
Tadelloser Sitz.

Trotz der enorm billigen Preise

5 Rabatt
als Mitglied d. Rab. -Spar- Vereins

Kleider Kostümröcke Blusen
Nur prima Stoffe Gute Verarbeitung für Straben- und Gesellschaftszwecke

Neueste Balikleider.

Alex Mich
Z v. n r

Beachten Sie die Spezial-Fenster.

in schware, marine und farbig, mit Riegel.
Streng moderne Verarbeitung

in Seide Wolle Orepon Tauli

Trotz der enorm billigen Preise
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nur noch kurze Zeit

Um für die in grossen Mengen eintreffenden Spielwaren Platz zu schaffen, bringen wir
Aas von uns sehr preiswert erstandenelen m Spielwaren

spottbillig zum Verkauf.
für Velerretiife ren ginn teegenenmn

in grosser Posten Zieisoidaten
Neuheiten, ganz besonders billig.

BurghardtaBecher e
5142

Mitglied d. Rab.-Sparvereins.

Ein Posten

braun u. schwarz

Leipaigerstr. 64.

Ferd. Lorenz
Ein Paar gute Stiefel sind ein stets willkommenes

Weihnachts- Geschenk
Benutzen Sie jetzt die günstige Gelegenheit für

Wenig Geld M r Gute Stiefel W zu aufen.
Grosses Lager in

Herren Damen Mädchen Knaben i. Kinder Stiefel
Stets neueste Formen in alle gangbaren Artikeln vorrätig.

Speüialfät: Reh- u. Sport-Stiefel. 2 Warme Hauscchuhe in mer Aurwall

Neuheiten in Ball Schuhen.
Erstklassige Anfertigung nach Mass auf Wunsch innerhalb s Tagen. Reparaturen in

*2473

Rinderfet:

*2463

Tel. 724.

bester Ausführung sehnellstens.

durch Verwendung des gesetzl. gesch.

„Saalegold“
lhochfeines, reines Rinderfeit, reellster Bufterersatz

a Küche Welhnachts-Bäckerel!
„Saalegold“ ist keine Margarine, sondernein reines Naturprodakt von herorragendem milden

Geschmack, bräunt wie Butter, eignet sich vorzüglich
zur Stollenbäerore und bedeutet eine vor Er-

sparnis im Haushalt.Ansteolle von 1 Pfd. Bufter genügen Pfg Saalsgold.,

Erhältlich das ganze Jahr hindurch in fast allen Fleischereien.

DF Prois 80 Pfennig por Pfund.
Dampftaleschmelze n Spelsefettfahrin

der Fleischer Innung zu Halle (Saale).
2

Tel. 724.

mit u. oh. Iackk.

Leipaigerstr. 64.

Hausfrauen spart!

frottabrit Ran Hüte
Meine Rabattkarten werden nicht nur im Dezember, sondern

zu jeder Zeit im Hauptgeschäft eingelöst.
Gleichzeitig empfehle ich auch weiter mein Kräftiges und

wohlsehmeckendes BRrot.Vorzügliches Schlüterhrot und Schrothrot.

Als neuestes: Feinste Pfannkuchen.
Brotfabrik Karl Müller,

53
2

15 Friedriehstrasse 32.
Filialen:

Gr. Rrunnenstr. 65. Oleariusstr. 4 t Hallmarkt).

ernapreener 728.

n

kabat

155

65150

e Sr trinken
nur

Rädlers Medizinal-lebertrun- Emilsion.

Druveenitel
Sehr zu empfehlen bei

SKropheiln, engl. KranK-
Keit, Ausschlag.

Erleiehtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

aux Räcller, rer

Hygieg-- Ira-, Saxonia-,
*2461 Gerda-

Monnatsgürtel.
J

z Halle (Saale),F. Hellwig, Bruer 10.
Fernruf 2620. Gegründet 1831.

neneCharahter Puppen
aus Geliuloid und Biskuit

in allen Grössen und Preislagen

kaufen Sie reell u. gut bei
Aun Heckel, man
Steinweg 48. Rab.-Sp.- V.

F7 u (oläveren Chirurgisehoe
Gummiwaren.

Vorteilhaft nur im Spezialgeschäft

Kertzschev,
untere Leipzigerstrasse 26

und Gr. Ulrichstr. 63. 4695

e

Partelschriften nnnnempfiehlt

5158 P

t. Sütrkuchen M. 1.05 Pfa

KugelgelenkK- Täuflinge,
m Lederbälge

mit und ohne Kopk.
Puppen mit Flasche und Stimme

ppen
mit Papa- und Mamastimme.

aus Cellulold, Biskuit, Blechund Pappmachee.

Arme Schuhe Strämple
Haote Mätzen etc.

W Grosses neues Sortiment! W
Lekleiceter Puppen

ja elnfachen bis hochleinsten Berre.

Albin Hentze,
Halle So

24 Schmeerstr.

Makulatur
auftHallesche aorbererten Buchär.

Steinweg 20,
es Walker Kähn,
uckerwaren- u. Konfitürenfabrit.

Baumbehang
in grösster Pfennig perAuswahl v. 39 Pfund an.

i. Deal 1.200. p.
bat in f. I. Il n

herenUdter u Paletots

offeriere in enormer Auswahl in nur neueſten
5112 Faſſons und Modefarben zu wirklich

S billigen Preiſen.
Herren Uzter keren. bier

in braun, olive Muſtern, Üreihig, mit groß. Vofen,

mit ngl. enund n anderen
Aermel- Aufſchläg. mit Riegel

ſo
Hewenpaen lenenfaeint HenerPainn

lener Uhrter

IIreihig, in den nfnehen II re

in dunklen, in ſehr apartenhngz,tarrngo, fein h egerten Stoffen
gFör ſolid toffen und 215 16 20 22 26Mk. Mk. Mk.in enormer Auswahl, mit 47Herren -Joppe und ohne Falten von

Jünglings Joppen mit und ohne Falwn n.

r Knaben -Resterjoppen S 2
Reene Redienung. 59 Rabatt. Billige Preise.

Gustav Reinsch
Marktplatz, im Roton Turm.

Schwarz
sch war

das hbeißt: für schwarze Schube nur
schwarzes Pilo; für braunes und
gelbes Leder dagegen Pilo draun oder

Pilo gelb verwenden.

*2462 Pilo ist überall zu haben!

5136Pribpadttgercdenle

empfehle ich in großer Auswahl

Tischwäsche
Bettwäsche
Leihwäsche

handtücher, Oischtücher

ſaschentücher.
Fritz Mösenthin,

Burgstrasse l.
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Guter Gesohmaoie! Sehönes Aussehen!

AepfelPfund 15 Pfennige,
10 Pfund 4.45 Mark.
25 Pfund J.50 Alark,

1 Zentner 13.50 Mark
empfiehlt

Ernst illing, Obst- u. Gemüsehalle,
Steinweg 2. Kronprinzenstrasse 18.

Bitlig! Ausnahmepreis!
Grosse frische Has en,

Hasenrücken und -Keulen,
wilde Kaninchen

Hasenklein, ejunge Gänssé, Enton,
frisches Gänsefleisch.

5137

C rei 3416. F riedrich Welss, Geiststr. W
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KRaucht Ah Zigaretteni S
Walhalla

Aaing 8.90 Uhr.
Auf Veranlassung der Deutsohen Gesellschaft

zur Bekämpfung der Gesehlechtskrankheiten:

die Schüſrüchigen.
Ein Theateratäok in 8 Akten von E.

Jugendlichen unter 16 Jahren Zutritt verboten.
S Sonntag letzter Tag „„Die Sehiffbrüehigen“.

S KRönigre Telephon 943.

Sonntag von b Ubr ab

r Kabarett- Abend.
Zum 1. Aalee Die lustigen Leipzigor.

Einig in ihrer Art.
UVrkomisehes Ensemble: Zam Tränen lachen

*2475 Der Gute Mittags- und Abendkarte. VI

Gſauchaer Baſſsàäſe
Lerohenfeldstrasse. 5140

Sonntag en 30. Herenter F. Kränzchen
der Freien Vereinigung der selbst. Barbiere.

Im Kleinen Saal von 7 Uhr an:
Grosser humoristischer Abend.

hst laden ein Fr. Saehse und Frau.
Atskrankenluſe für Vraner n. Müller zu dies

Sonntag den 7. Dezember 1913, vorm. 10im Reſtaur. Günithers Brauerei-Ausſchank'. Gr. S 27:

General Verſarulung.
Tagesordnung: 1. Wahl dreier Kaſſenreviſoren für 1913.

2. Kaſſenangelegenheiten. 3. Sonſtiges.
Halle (Saale), den 28. November 1913.

Der Vorſtand. Kurt Günther, Vorſitzender.

Zennal-Verdand der Mavhinvten u Nur

Zahlstelle Halle (S.).
Sonntag den 30. November 1913, im e

ervbsit- Vergnügen.
Nachm. 4 Uhr Aränzchen. Abends 7 uhr: Ball

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitese.
Braueret un Müblenardeiter- Verbanl

Sonnabend den 29. November. abends 8 Uhrim Reſtaurant Hohenzollern in Bitterfeld

BRALIL. BALIL.Der Eintritt nur gegen Karte. W
Die Ortsverwaltung.en ſexein on Bern

tglied des Deutſchen Arbeiter Shüger- Bundes
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Bitterfelck.
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Dienstag d. 2. Dezbr. nachm. A Unr,
die Weite Vorstellung

Freitag S. Dezbr. nachm. 4/2 Uhr

statt. 5126Auf der Rückseite der Billettse ist angegeben zu
welcher Vorstellung diese Gültigkeit haben.
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Deutſcher Reichstag.
176. Sitzung, Donnerstag, den 27. November nachmſtkags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Lisco, Kühn.
t Der Abg. Kölſch Vaden (natl.) hat ſein Mandat nieder

gelegt.

Aenderung der Gebührenordnung für Zeugen und
Sachverſtändige.

Abg. Dr. Cohn (Soz.):
Die Erhöhung dieſer Gebühren iſt ein alter Wunſch aller

Parteien. Freilich haben ſich die Parteien die Erfüllung weſentlich
anders gedacht, als geſchehen iſt. Man kann dieſes Geſetz nur
unrichtigerweiſe ein Geſetz für Zeugen und Sachverſtändige nennen,
da es in Wahrheit nur für die Sachverſtändigen eine Verbeſſerung
bringt. Die Begründung ſpricht von dem ſteigenden Wert an
geit und Arbeitskraft, dies und auch die Teuerung der Lebens-
haltung trifft aber in gleicher Weiſe, wie für die Sachverſtändigen,
auch für die Zeugen zu. Der Satz von 10 Pf. bis 1 M. Zeit-
perluſtentſchädigung pro Stunde an die Zeugen, den die Vorlage
beibehalten will, ſtammt ſchon aus der Mitte des 19. Jahrhunderts!
Nach S 4a kann in Zivilprozeſſen den Sachverſtändigen ein vorher
vereinbarter Satz gezahlt werden, wenn ein entſprechender Vor-
chuß hinterlegt iſt. Soll dieſer Vorſchuß bei armen Parteien zuc Gerichtskoſten gehören, von denen ſie befreit ſind? Jn dal

reichen Fällen, wenn zwe arme Parteien miteinander oder eine
arme Partei mit einer reichen ſtreitet, ohne daß das
Armenrecht bewilligt iſt, kann dieſe Beſtimmung zu außerordent-
lichen Härten führen, weil die arme Partei dann ſchließlich
nicht den von ihr gewünſchten wertvollen Sachverſtändigen be-
kommen könnte. Schließlich enthält der Entwurf eine ſtarke Un
gerechtigkeit gegen die Beamten der Gemeinden und anderer Selbſt
verwaltungskörper. Sie ſollen eine Entſchädigung für Tagegelder
und Reiſekoſten nur dann erhalten, wenn eine allgemeine An-
ordnung der höchſten Verwaltungsbehörde Beſtimmungen über die
Höhe der Tagegelder und Reiſekoſten getroffen hat. Das iſt eigent-
lich ein Eingriff in die Selbſtverwaltung; ob die Verwaltungs-
behörde eine ſolche Anordnung erläßt, kann man nicht wiſſen, und
noch viel weniger, ob hier nicht wieder eine Schlechterſtellung der
Gemeindebeamten ſtattfindet. Wir beantragen die Ueberweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. (Beifall bei
den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Werr (Z.): Meine Freunde begrüßen die Vorlage,
die uns geeignet erſcheint, die bisherigen Unzuträglichkeiten auf
dieſem Gebiet zu beſeitigen. Der Kommiſſionsberatung ſtimmen
wir zu. Doch bedarf die vorgeſehene. Mindeſtentſchädigung für
Zeugen von 10 Pf. pro Stunde der Erhöhung. (Sehr richtig!)

Abg. Liſt (natl.): Auch wir begrüßen die Vorlage als eine
Verbeſſerung. Die Zeugengebühren ſollten erhöht werden, doch
werden wir daran den Entwurf nicht ſcheitern laſſen. Jedenfalls
aber darf dieſe Erhöhung nur aufgeſchoben, nicht aufgehoben ſein.
Wichtiger iſt jedenfalls die Erhöhung der Sachverſtändigengebühren.

en Vedenklich erſcheint es uns, die Vereinbarung über dieſe Gebühren
nur den Parteien ganz ohne Mitwirkung des Gerichts zu über-
laſſen, wie das F 4a vorſieht. Den Satz von 2 M. pro Stunde,

nen der eintreten ſoll, wenn keine t halten wirfa. für zu niedrig. Wünſchenswert wäre auch, daß die Gerichte mehr
Rückſicht auf die Zeit der Zeugen nehmen. (Zuſtimmung.)

Abg. Dr. Haas (Vp.): Jn bezug auf F 4a ſchließe ich mich
dem Vorredner an. Die Zeugen ſollten voll für den Zeitverluſt

rauz entſchädigt werden, wobei die Grenze in das Ermeſſen des Richters
urg. J zu ſtellen wäre. Eine Unſitte faſt aller Gerichte in Deutſchland

iſt es, mehrere Fälle auf dieſelbe Zeit zu legen und 20 bis 30
Zeugen daher zur ſelben Zeit zu laden, ſo d meiſten ſtunden-

tem lang zu warten haben. Ein Berliner Gericht verlangte, daß ein
Zeuge ſich 4 Wochen lang in ſeiner Wohnung zur Verfügung

ität: des Gerichts halte. Alſo 4 Wochen Stubenarreſt, weil man zufällig

T ietwas von einer Gaunerei weiß. (Heiterkeit.) Dieſe Praxis zu
erre iſt noch wichtiger, wie die allerdings auch notwendige

eform.
Abg. Dr. Gieſe (k.), Abg. Werner-Hersfeld (Ant.) und Abg.

Warmuth (wild) ſchließen ſich im weſentlichen den Vorrednern an.
Der Entwurf wird einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern

überwieſen.
Der Wir betr. die Beſchäftigung von Hilfsrichtern beim

Reichsgericht wird in erſter und zweiter Leſung debattelos an-
genommen.

Errichtung eines Kolonialgerichtshofs.

Der wgin Berlin vor, de
amt ſein ſollen.

ſieht die Errichtung eines Kolonialgerichtshofs
en Mitglieder nur Richter, eventl. auch im Neben-

Abg. Stolten (Soz.):
Die Vorlage entſpricht in manchen Punkten den bei der

früheren e geäußerten Wünſchen des Reichstags; aber nicht
zu billigen iſt, daß die Konſulargerichtsbarkeit von der Kompetenz
des neuen Kolonialgerichtshofs ausgeſchloſſen ſein ſoll. Schon um
dieſe Frage näher zu erörtern, wünſchen wir die Ueberweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. Auch andere
Fragen bedürfen noch der Kommiſſionsberatung, ſo vor allem die,
wo der neue Gerichtshof ſeinen Sitz haben ſoll. Die Mehrheit
der früheren Kommiſſion hatte ſich zunächſt für Hamburg ent-
ſchieden, aber die Regierung erklärte das für unannehmbar, und
ſo wurde Berlin gewählt. Jch plädiere für Hamburg, nicht aus
Lokalpatriotismus und auch nicht aus Partikularismus. Wir
Sozialdemokraten ſind keine Partikulariſten, wie viele der Herren
rechts, die überall die preußiſche Eigenart haben wollen. Wirſind aber Gegner einer übertriebenen Fentraliſahon. Jm gewiſſen

Sinne ſchützt uns dagegen die Vielſtaaterei. Wir hätten ſtatt
ihrer lieber ein einheitliches Staatsweſen, aber nur auf freiheit-
licher Grundlage, eine Einheitlichkeit auf dem Boden preußiſcher
Rückſtändigkeit wäre eine große Gefahr. Dem ſpezifiſch preußiſchen
Geiſt treten wir mit dem größten Mißtrauen entgegen. Aber noch
andere Gründe ſprechen für Hamburg, denn Hamburg iſt die erſte
deutſche Handelsſtadt mit weitreichenden kolonialen Beziehungen,
die Richter leben dort unter dem Einfluß von Weltauffaſſungen,
die etwas weiter reichen, als der Einfluß mancher binnenländiſchen
Richter. Vor allem verlangen wir auch, daß das Laienelement zu
dieſem Gericht mit herangezogen wird, und ein geeignetes Laien-
element gerade für ein ſolches Gericht finden wir vor allem in
Hamburg. Jn Berlin würde der Gerichtshof unter den Einfluß
des ganzen Milieus der Regierung geraten, und die Unabhängigkeit
und Sachlichkeit nicht ſo wahren können, wie in Hamburg. Beifall
bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Belzer (Z.): Ohne zwingenden Grund ſollte man
kein neues Ausnahmegericht ſchaffen, deshalb wäre es das beſte,
die kolonialen Streitigkeiten einem beſonderen Senat des Reichs-
gerichts zu überweiſen. Aber wir ſind bereit, die Einzelheiten
des Entwurfs, ſpeziell auch die Frage des Sitzes des neuen Gerichts-
hofs, in einer Kommiſſion zu prüfen.
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Der Gedanke, den neuen Gerichts-
hof dem Reichsgericht anzugliedern, erſcheint mir erwägenswert.Allerdings iſt das Reichegericht überlaſtet. Was den Ort des Sitzes

anlangt, ſo würden wir lieber für Hamburg als für Berlin ſtimmen.
Wir beantragen den Entwurf in einer Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern weiterzuberaten.

Abg. Dr. Gieſe (k): Auch uns wäre es ſympathiſcher, wenn
die Kolonialſachen dem Reichsgeticht überwieſen würden. Bleibt
es bei einem beſonderen Kolonialgerichtshof, ſo ſind meine Freunde
bei der Frage, ob Berlin oder Hamburg der geeignete Ort iſt, ge-
teilter Anſicht.

Abg. Dove (Vp.): Erfreulich iſt, daß der Wunſch des Reichs-
tags erfüllt wurde, und der Gerichtshof nur aus Richtern, nicht
auch aus Verwaltungsbeamten beſtehen ſoll. Jch bin für Berlin.
Die Argumentation Stoltens läuft auf die Redewendung vom
„Waſſerkopf Berlin“ hinaus. Es ſind zunächſt nur nebenamtliche
Mitglieder des Kolonialgerichtshofs in Ausſicht genommen, und
das werden naturgemäß preußiſche Richter ſein müſſen. Die Un-

24. Jahrg.
abhängigkeit der Richter hängk bon anderen Umſtänden ab, als
vom Sitz des Gerichts.

Abg. Warmuth (wild) iſt für Berlin.
Dr. Junck (natl.) tritt für Angliederung des Kolonial

gerichtshofs an das Reichsgericht ein.
bg. Dr. Waldſtein (Vp.) widerſpricht angeſichts der vom

Reichstag ſo oft beklagten Ueberlaſtung des Reichsgerichts. Der
Kolonialgerichtshof hat auch ganz andere Aufgaben, da er die
Urteile der zum Teil aus Laien beſtehenden Kolonialgerichte auch
tatſächlich nachzuprüfen hat. Die Kolonien ſelbſt verlangen einmütig
den Gerichtshof nach Hamburg.

Kolonialſtaatsſekretär Dr. Solf bittet den Reichstag, den Kolo
nien das oberſte Gericht ſchnell zu geben. (Beifall.)

Die Vorlage geht an eine 2ler- Kommiſſion.
n Es folgt die Beratung der Gewerbenovelle betr. die Wander-
ager.
Miniſterialdirektor Dr. Caspar empfiehlt die Vorlage, die die Er

richtung von Wanderlagern für beſtimmte Gegenſtände von behörd
licher Genehmigung abhängig machen will.

d Abg. Brey (Soz.Ohne zwingenden Grund ſollte man nicht neue Einſchrän-
kungen für den ſchon ſchwer genug bedrängten Hauſierhandel ein
führen. Man bezeichnet die Hauſierer als Landplage; aber die
Moral in den Kreiſen der Hauſierer iſt ſicherlich geſünder als die
Moral in manchen großkapitaliſtiſchen Kreiſen. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten.) Man will die Gewerbefreiheit weiter be
ſchränken, um die Käufer vor Uebervorteilung zu ſchützen. Aber
die, die nicht alle werden, kann man nicht durch m
ſchützen, hier iſt Belehrung wichtiger als der Gendarm. it dem
Kurpfuſchergeſetzentwurf wollte die Regierung regulierend in den
Geburtenrückgang eingreifen; das iſt ihr nicht gelungen, und nun
verſucht ſie es mit dieſem Entwurf, aber in ſo geſchickter Weiſe, daß
man an das Wirken eines gewiſſen Tieres im Porzellanladen er
innert wird. Heiterkeit den ben Sozialdemokraten.) Auch wir
wünſchen den Geburtenrückgang nicht, aber wirkſam kann man ihn
nur durch ſoziale Maßnahmen bekämpfen, vor allem durch eine
geſunde Wohnungspolitik. (Zuſtimmung bei den Sogzialdemokraten.)
Man darf doch auch die hygieniſche Bedeutung der Mittel, deren
Vertrieb man hier ganz mechaniſch verbieten will, nicht außer acht
laſſen. Wir ſind gern bereit, in einer Kommiſſion, die wir in
einer Stärke von 14 Mitgliedern beantragen, mitzuarbeiten, um
das, was an dem Entwurf nützlich iſt, in Geſetzesform zu bringen.
(Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Jrl (Zentr.): Der Entwurf entſpricht unſeren Erwar-
tungen durchaus nicht. Das Kleingewerbe müßte vielmehr gegen
den Hauſierhandel geſchützt werden. Notwendig wären auch ſchär
fere Maßnahmen gegen die Verwendung von Kindern beim Hauſier-
handel. Auch der Vertrieb von Schundliteratur durch Hauſierer
müßte verboten werden. Wir werden uns bemühen, in der Kom-
miſſion Beſtimmungen in den Entwurf zu bringen, die den wirk
lichen Bedürfniſſen der Praxis entſprechen.

Abg. Dr. Böttger (natl.): Daß es zweifelhafte Elemente im
Hauſierhandel gibt, iſt nicht zu bezweifeln; was hier zur Ein
ſchränkung des Hauſierhandels vorgeſchlagen wird, iſt gewiß zu
rechtfertigen. Darüber hinaus ſollte auch der Hauſierhandel mit
Margarine verboten werden.

Abg. v. Payer (Vp.) ſpricht ſich gegen eine unnötige weitere
Einſchränkung des Hauſierhandels aus, der in der Eigenart mancher
Gewerbezweige begründet ſei, und ſchon von ſelbſt dadurch aufhört,
daß ſich die Kinder der Hauſierer anderen Berufen zuwenden.

Abg. Graf Carmer-Zieſerwitz (k.) fordert dagegen eine weit
gehende Einſchränkung des Hauſierhandels, und beſonders des
Handels mit empfängnisverhütenden Mitteln, da gegen den auch
durch ſozialdemokratiſche Agitation geförderten Geburtenrückgang
etwas getan werden müſſe. Zuſtimmung rechts, Zurufe bei den
Sozialdemokraten: Und Jhre Kreiſe?) Die Wanderlager machen
dem reellen Kleinhandel unlautere Konkurrenz.

Abg. Dr. Hegenſcheidt (Rp.) ſchließt ſich an.
Die Weiterberatung wird vertagt auf Freitag 1 Uhr (voryer

Kurze Anfragen, Wahlprüfungen).
Schluß 62 Uhr.

Aus der Provinz.
„Jnnere Koloniſation“, ein Kampfmittel gegen

die Sozialdemokratie.
Unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten von Hegel hat

ich, wie wir bereits mehrfach berichteten, in der Provinz Sach-
ſen eine Siodlungs geſellſchaft Sachſenland auf
genoſſen ſchaftlicher Grundlage gebildet, die nun die Städte
und Landgemeinden zum Beitritt unter Uebernahme von Ge
noſſenſchaftsanteilen auffordert. Auf mehreren Kreistagen
unſeres Bezirks und in zahlreichen Einzelgemeinden hat die
berpräſidiale Aufforderung zur Entnahme von Anteilen be-
reits gute Erfolge gehabt, und auch die meiſten Städte waren
ohne weiteres flink dabei, ſich durch Zeichnung namhafter
Summen die Gunſt des Herrn Oberpräſidenten zu erhalten.
Vir haben den reaktionären Charakter dieſer Koloniſa
konsbeſtrebungen, die in der Hauptſache ein Mittel zur Be
kämpfung der Sozialdemokvatie ſein follen, gleich
beim Auftauchen des famoſen, von der preußiſchen Regierung
reichlich unterſtützten Projekts richtig erkannt und hervorge-
hoben, daß die Frage der Beteiligung der Gemeinden an der
ſogenannten Siedlungsgeſellſchaft unter allen Umſtänden ab-
zulehnen ſei. Unſere Vorausſage, daß die beabſichtigte Anlage
don Rentengütern in der Nähe der Großſtädte hauptſächlich
den Zweck habe, in der arbeitsarmen Winterszeit die Schlag
kraft der Gewerkſchaften zu lähmen und überhaupt einen
neuen Schutzwall gegen die Sozialdemokratie zu ſchaffen, iſt

e

e T

Ein immer
gern geſehenes
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Weihnachts-

beſonders auf der Zentralver ſammlung der land-
wirtſchaftlichen Vereine der Provinz Sachſen, die
dieſer Tage im Landwirtſchaftskammergebäude zu Halle abge-
halten wurde, mit erfreulicher Klarheit voll beſtätigt
worden. Dort hat der Gründer der Siedlungsgeſellſchaft,
Oberpräſident von Hegel, wiederholt als das Ziel der„inneren Koloniſation“ die Schaffung bodenſtändiger Arbeiter
als beſtes Mittel gegen die Landflucht und damit gleichzeitig
als eine Waffe zur Bekämpfung der Sozialdemokratie betont.
Jndem er auf den großen Vorteil hinwies, den die „be
rühmte“ Mansfelder Gewerkſchaft durch die Seßhaftmachung
„ihrer“ Knappen erzielt, rief der Herr den verſammelten
Großagrariern zu, man möge den jetzt in der Sindt lebenden
(der Sozialdemokratie verfallenen) Arbeitern Eigentum auf
dem Lande geben und man feſſele ihn nur dadurch ans
Land, denn er kann ohne Einwilligung des Staates das
Rentengut nicht wieder verkaufen.

Deutlicher kann wohl nicht geſagt werden, daß man die jetzt
für das Jnduſtriekapital fronenden Habenichtſe nur deshalb
zu Scheineigentümern machen will, um ſie in die alte, vor
hundert Jahren aufgehobene Unfreiheit zurückzuführen und zu
willigen Landarbeitern zu machen. Wir werden auf dieſes
Thema noch zurückkommen, ſobald der ausführliche Bericht
über die dazu gemachten Ausführungen vorliegt. Da voraus-
ſichtlich die kommunalen Körperſchaften und Kreistage ſich noch
öfter mit Anträgen auf Zeichnung von Summen zur indirek-

ten Bekämpfung der Sozialdemokratie beſchäftigen werden, iſt
es notwendig, daß auch die in den Gemeindeverwaltungen
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tätigen Genoſſen dieſer Frage ihre volle Aufmerkſamkeit zu-
wenden. Zu dieſem Zweck geben wir hier einige intereſſante
Ausführungen wieder, die der Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Reißhaus auf einer am vergangenen Sonntag in Erfurt
ſtattgefundenen Gemeindevertreter- Konferenz über das zeit-
gemäße Thema: Jnnere Koloniſation machte:

Die Frage der inneren Koloniſation iſt ein altes
Problem, das indeſſen nicht recht vom Flecke kommen
konnte, infolge der Struktur des preußiſchen Staates und des
Einfluſſes der Junker, den ſich dieſe noch in den maßgebenden
Körperſchaften zu erhalten wußten Die Koloniſation des 17.
und 18. Jahrhunderts kommt heute nicht mehr in Betracht.
Damals handelte es ſich um die Heranziehung von Auslän-
dern, um die durch Kriege und Seuchen dezimierte Bevölkerung
zu ergänzen. Jm 19. Jahrhundert ſetzte mit dem Oktober
edikt vom Jahre 1807, das die Freigabe des Landes uſw. be
ſtimmte, die Frage der inneren Koloniſation von neuem ein;
das Edikt erregte aber ſofort die ſchärfſte Gegnerſchaft
der Junker, denen es danm auch durch die „Deklaration“
vom Jahre 1816 nach den „Befreiungskriegen“! gelang,
ganz bedeutende Einſchränkungen des Oktober-Edikts von 1807
durchzuſetzen und damit zu erreichen, daß vom Großgrund-
beſitz mindeſtens eine Million Hektar ſogenannter nicht ſpann-
fähiger Kleinbeſitz geſchluckt wurde. Jm Laufe des vorigen
Jahrhunderts machte die Geſetzgebung der inneren Koloniſa-
tion in Preußen noch verſchiedene Vor- und Rückwärtsſprünge,
bis dann im Jahre 1890-91 das Rentengutsgeſetz geſchaffen
wurde, durch das für jede Provinz eine Generalkommiſſion ge
bildet wurde, die mit der ſchon früher eingeſetzten Anſiedlungs-
kommiſſion und den Kreisausſchüſſen über die Anſiedlung und
Koloniſation zu beſtimmen hat.

efwos qonz hervorragendes zu billigſten Preiſen.

J Mitglied des Rabatft-Spar-Vereins.
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cnneren Koiontſanon nicht
gueſchüſſen ſitzenden Junker erklärlicherweiſe kein

e an der Bildung von e von der ſie ein
orrektiv für die großagrariſche Wir chaftspoſi er befürchten

Aber die Entwicklung iſt tiger als der Wille der Junker.
Die fortſchreitende Jnduſtrialiſie Preußens und die Land

ucht der Arbeiter brachte eine völlige Verſchiebung in den
r des platten Landes. Dieſer Umand und der ſtei Mangel an Schlachtvieh in

olge der großagrariſchen Zollpolitik zwangen die Regierung,
i t der Frage der inneren Koloniſation zu beſchäftigen,
denn der G itz hat kein Jntereſſe an einer inten
ſiven Viehzucht, die ihm nicht rentabel genug iſt und ihm zu
viel Mühe und Arbeit verurſacht. Die Großgrundbeſitzer haben
immer wieder die Regierungsbeſtrebungen auf innere Koloni-
ſation bekämpft.

In dieſem Jahre verlangte und erhielt die rerntele Regie
rung wieder große Mittel füp die innere Koloniſation: für
Urbarmachung von Moor und Oedland, Meliorationen, Gev
maniſierung in den öſtlichen Provinzen, und für
an gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaften, wie eine ſolche die
ſchon erwähnte Genoſſenſchaft Sachſenland iſt. Redner
beſchäftigt ſich, geſtützt auf veiches lenmaterial, mit der
Ausdehnung des Großgrundbeſitzes in den einzelnen Landes
teilen. wobei er auch den eng Umfang zunehmenden
FamilienFideibeſitz (gebundenen v in die Erörterung
einbezog. Jm einzelnen zeigte er den ſchädlichen Einfluß des
Großgrundbeſitzes und des Fideikommißbeſitzes auf die wichtig

wirtſchaftlichen Jnterſſen des Volkes. Nach Dr. Eduard
üller waren in der Provinz Sachſen 30 Prozent der ge

ſamten land wirtſchaftlichen Fläche in den Händen des Groß-
grundbeſitzes. Jn Geſtalt von Fideikommiſſen ſind in der
Proving feſtgelegt 123 572 Hektar, das ſind 4,3 Prozent der Ge
ſamtfläche; der Regierungsbezirk Magdeburg ſteht mit 71 488
Hektar obenan, dann folgt der Regierungsbezirk Merſe
burg mit 42 883 Hektar und als letzter der J
Erfurt mit 9205 Hektar. Die Frage nach dem Verhältnis der
Sozialdemokratie zum Großgrundbeſitz kann nur dahin beant-
wortet werden, daß wir Gegner ſeiner Ausdehnung in ſeiner
jetzigen Geſtalt und Wirtſchaftsform ſein müſſen. Bei der
Vormachtſtellung und demzufolge dem Einfluß, über die der
Großgrundbeſitz in Preußen verfügt, iſt es zu begreifen, daß
er 4 Gegner jeder ernſthaften inneren Koloniſation ſein
muß.
Die Urbarmachung von Moor- und Oedland

liegt im Jntereſſe der Geſamtbevölkerung ihr darf man volle
Zuſtimmung geben. Aber bezeichnend iſt es, daß die Regie-
rung ſo wenig Mittel für dieſe Art innerer Koloniſation
aufwendet, während ſie ungezählte Millionen für die Kulti-
vierung der waſſerarmen Sandwüſten Afrikas hinauswirft.

egen kann der ſogenannten Germaniſierungs-politik im Oſten kein Sozialdemokrat zuſtimmen, denn ſie
iſt in den Händen der preußiſchen Regierung eine regktionäre
Maßnahme zu politiſchen Zwecken. Dieſe Art innerer
Koloniſationsbeſtrebungen kenngeichnete der Redner ausführ-
lich an der preußiſchen Polenpolitik. Mit der Bildung
von Rentengütern, die fördernd auf die Verdichtung
der Bevölkerung wirkt, kann man ſich im allgemeinen einver
ſtanden erklären. Aber auch hier beſtehen für uns ſehr ſchwere
Bedenken, weil ſich die Junker dieſer Beſtrebungen zu gefähr-
lichen reaktionären Maßnahmen bedienen werden, wie ſie ſchon
angedeutet haben. Sie möchten Militäranwärter zu
Koloniſten machen, die ſie in völlige Abhängigkeit von
den herrſchenden reaktionären Klaſſen bringen würden, um mit
ihrer Hilfe dem Eindringen der Sozialdemokratie auf dem
Lande wirkſfameren Widerſtand leiſten zu können. Man will
Leute haben, die man unter Kontrolle hat und die ſich nicht
wehren können, ohne daß ſie ihren wirtſchaftlichen Ruin her-
beiführen. Dieſe nur zu begründete Bedenken machen es der
Sozialdemokratie unmöglich. für die Kolöniſation durch Ren
tengüter zu ſtimmen, obwohl ſie im Prinzip ſich damit einver
ſtanden erklären könnte. Endlich handelt es ſich noch um die
Seßhaftmachung der Arbeiter, die infolge der
Landflucht der Arbeiter betrieben werden ſoll. Der eigent
liche Zweck dieſer Maßnahme iſt, was freilich nicht im Geſetz
ſteht, die Arbeiter einer widerſtandsloſen Ausbeutung zu über-
liefern, ſie zu willfährigen Werkzeugen der politiſchen Reak-
tion zu Daß die Sozialdemokratie zu dieſer Knebe-
lung der Arbeiter im Intereſſe des Großgrundbeſitzes nicht zu
haben iſt, bedarf weiter keiner Erwähnung.

Der Redner beſprach dann die Art der inneren Koloniſation,
wie er ſie ſich denkt: Die Seßhaftmachung auf der Grundlage
der genoſſenſchaftlichen Bewirtſchaftung und Benutzung der
Bodenfläche mit den für den Großbetrieb gegebenen Vorteilen
und Errungenſchaften der modernen Technik. Dieſe Art der
Koloniſation hat in Dänemark ganz bedeutende Erfolge erzielt.
Wenn auch auf dieſer Grundlage die Frage noch nicht geklärt
wird, ſo beſteht doch kein Zweifel an der großen Wirtſchaftlich
keit dieſer Betriebsform. Wie ſich die Sozialdemokratie die
Löſung der Frage vorſtellt, hat ein bei den letzten Reichstags
wahlen verbreitetes Flugblatt mit folgenden Worten kurzſkizziert: „Jnnere Koloniſation zwecks Steigerung der Er-
zeugung von Nahrungsmitteln, Ueberführung des Großgrund-
beſitzes in Gemeineigentum, Gründung und Förderung von
ſtaatlichen Muſteranſtalten und Landwirtſchulen, Urbar-
machung der Moore, des Sumpf- und Oedlandes, Beſeitigung
der Futtermittelzölle.“ Eine wirkliche innere Koloniſa-
tion werden wir, ſo ſchloß der Redner ſeinen mit großem
Beifall aufgenommenen Vortrag, erſt dann haben, wenn es ge-
lungen iſt, die Junkerherrſchaft in Preußen zu brechen und
den Einfluß der Junker auf das Maß zurückzuführen, das
233 in Anbetracht ihrer winzigen Leiſtungen für den Staat
gebührt.

Jn der Diskuſſion wurden die vom Referenten vorge
tragewen Bedenken noch unterſtrichen, aber auch noch manche
andern im Referat angeſchnittenen Fragen der Agrarpolitik,
der Siedl trebungen und der Zweckmäßigkeit des Groß-
oder Kleinbetriebes beſprochen. Da die geplante innere Kolo
niſation, bei der es übrigens fraglich erſcheint, ob durch die
Schaffung von Kleinbetrieben die Viehzucht produktiver wird,
eine Aktion zur Hemmung der ſozigl demokratiſchen Bewegung

Anheilbare Kataſtrophe.
Die wenigſten Menſchen ſind ſich bewußt, daß Schnupfen, Hals

und Rachenverſchleimungen uſw. ihre Urſache in der Tätigkeit der
Kleinlebeweſen (Bakterien) haben, die in den Schleimhäuten
der Atmungsorgane, ſobald dieſelben durch Erkältungen oder
andere Urſagchen gelockert ſind, die günſtigſten Bedingungen zu
ihrer Fortpflanzung finden. Dieſe Bakterien, oder für beſtimmte
Arten Bazillen genannt, verbreiten durch ihre Fortpflanzung ge
wiſſe Abſonderungsprodukte, die giftig wirken (Toxine) und da
durch weitere Teile der Schleimhäute reizen und für die Aus
breitung der Brut empfänglich machen. Auf dieſe Weiſe entſtehen
leicht durch einen vernachläſſigten Schnupfen oder Huſten die
ſchweren Leiden: Bronchialkatarrh, Aſthma, Jnfluenza uſw.
Natürlich ſind auch alle dieſe garar anſteckend, weil die Bak-
terien ſich im Speichel in Maſſen befinden und mit dem Atem

nach außen geſtoßen werden. tn der Apotheke der Natur ſind aber für alle Gifte Gegengifte
vorhanden, es gilt, nur die ſt en herauszufinden und recht an
uwenden, um die Toxine unwirkſam zu machen, ohne die menſchüchen Organe zu gefährden. Daher haben Pinſelungen und

Gurgeln mit Jod, Höllenſtein uſw. oft keinen Erfolg, weil ſie nur
einen Teil der infizierten Schleimhäute treffen und außerdem

nter Umſtänden das Uebel verſchlimmern. Ebenſo nützen auch
inkkuren mit Salzen oder äußere Behandlung mit warmen oder

en Umſchlägen häufig ſehr wenig; die tieferliegende Bakterien-
ra wird dadurch nicht alteriert und nach einiger Zeit iſt das
e Leiden wieder da, Deshalb erſcheinen dieſe Zuſtände den

forderlich denn Re n den Kreis ſ iſt, muß die Arbeiterſchaft überall entſchieden Frond machen
egen die weitere Beteiligung der Gemeinden an der famoſen
iedlungs geſellſchaft Sachſenland.

Stadtverordnetenwahlſieg in Weißenfels.
Nach einem überaus heftigen Wahlkampfe gelang es unſeren

Genoſſen in Weißenfels bei der am Mittwoch und
Donnerstag ſtattgefundenen Stadtverordneten-Stichwahl den
Sieg zu erringen. Es wurden abgegeben für die Genoſſen
Burgau, Chlebowitz und Normann 1625 bis 1627 Stimmen,
für die Bürgerlichen 1620 bis 1624 Stimmen. Die drei ſozial
demokvatiſchen Kandidaten wurden trotz verzweifelter Gegen
wehr der unter Führung des Reichsverbandes kämpfenden
Rathausreaktionäre mit einer und drei Stimmen Mehrheit
gewählt. „Sämtliche 14 Mandate der gritten Abteilung ſind
nunmehr in ſozialdemokratiſchem Beſitze. Da bei der Haupt
wahl an beiden Tagen 1308 (ogzialdemokratiſche und 1202
bürgerliche Stimmen abgegeben worden ſind, ging die Stich-
wahl unter einer bei preußiſchen Stadtverordnetenwahlen wohl
einzig daſtehenden Beteiligung, nämlich rund 78 Prozent,
vor ſich. Daß es trotzdem unſeren Genoſſen gelang, die Reichs
verbändler zu überflügeln, verdient volle Anerkennung.

Merſeburg. Gehorſamsverweigernng der „Erſtklaſ-
ſigen“. Mit betrübtem Herzen, jedoch ohne Mut zur Kritik, teiltdas Radaublätichen aus der Helgrube ſeinen Leſern mit, daß die
Wähler der 1. 5 bei der am Mittwoch ſtattgefundenen hl
dem Bürgerausſchuß die Gefolgſchaft verſagt und an Stelle Ort-
manns den Maurermeiſter Günther zum Stadtverordneten aus-
erkoren haben. Der Arbeiterſchaft iſt dieſes liebliche Vorkommnis
aus dem Lager der „Sieger“ ja ziemlich Lichgäleig, denn wedervon dem einen noch von dem anderen hat ie Verſtändnis für

ihre errungen u erwarten. Was uns jedoch an dieſer Sache
intereſſiert, iſt, daß den bürgerlichen Großtuern hierdurch ißrt
Bedeutungsloſigkeit wieder einmal recht deutlich vor Augen geführt
wird. Trotz eines Stadtrats Thiele, der nebenbei bemerkt ſich in
einem ſtarken Jrrtum befand, als er in der Tivoli Verſammlung
um Ausdruck brachte, daß alle Bürger über die Aufſtellung der
anditaten zu entſcheiden hätten, reicht ihr Einfluß nicht weit.

Dort, wo es ſich um wirtſchaftlich Abhängige handelt,
um Leute, die durch die infame öffentliche
Stimmabgabe ihyer eigenen Meöm ung be-raubt und zur Wahl ganz einfach kommandiert
werden, dort iſt das Prahlen v Ganz anders
bei Leuten, die neben einem gefüllten Geldſack auch noch über
gewiſſen Einfluß verfügen, dort iſt nicht einmal der Mut zu
einer Kritik vorhanden. Die Arbeiterſchaft iſt mit ihrem er

ielten Reſultat keineswegs zufrieden aber eine weit größere
de verkörpert ſich in dieſen Zahlen. Zeigt ſich ſchon

an dem Vorkommniſſe, daß unſere Erſtklaſſigen ihre eigenen
Wege gehen und daß auch die Schlepperei der nach Gunſt und
beſſerer Stellung trachtenden Beamten die bürgerlichen
Bäume nicht in den Himmel wachſen ließ, ſo würde die Be
ſeitigung der öffentlichen Stimmabgabe den Zuſammenbruch
der jetzt ſo großmäuligen Wichtigtuer völlig beſiegeln.

Mücheln. Un beabſichtigte Wirkung. Eine öffentliche
Verſammlung, die am Sonntag ſtattfinden ſollte, wurde vom Amts
vorſteher von Helldorff unterſagt. Die Verſammlung war rechtzeitig
ſchriftlich angemeldet. Nach dem Wortlaut des Reichsvereinsgeſetzes
muß eine Beſcheinigung ſofort erteilt werden. Der Amtsvorſteher
hielt jedenfalls eine Polizeiverordnung als über dem Vereinsgeſetz
ſtehend, erteilte nicht ſofort die Beſcheinigung, ſondern übermittelte
dem Einberufer erſt am Sonntag nachmittag durch den Amtsdiener
ein Schriftſtück, in dem u. a. zu leſen war: Da nach der Polizei
verordnung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen vom
27. QAtober 1905 öffentliche Verſammlungen an dem dem Andenken
der Verſtorbenen gewidmeten Jahrestage nicht ſtattfinden dürfen,
ſo wird die Verſammlung hiermit unterſagt.“ Da unſere Genoſſen
gewohnt ſind, ſich der Amtsgewalt zu u haben ſie eine öffent-
liche Verſammlung nicht abgehalten. Eine Stunde ſpäter fand
aber eine ſehr gut beſuchte Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt, in welcher Genoſſe
einen t aufgenommenen Vortrag hielt. Das Reſultat der
Polizeimaßnahme war, daß ſich vor der Verſammlung fünfzehn
neue Mitglieder in die Partei aufnehmen ließen.

Brehna. Von der Stadtverordnetenwahl! Wie ſchon
er unterlag die Arbeiterſchaft wiederum bei dieſer Wahl.
Die Bürgerlichen hatten einen Wahlruf verbreitet, der jeden Un-
ſicheren in Schrecken jagte, und in dem es hieß Gewerbetreibende,
laßt Euch von der Sozialdemokratie nicht irre machen, man will
Euch beweiſen was Arbeitergroſchen zu bedeuten haben. Zeigt ein
Rückgrat von Hartgummi, geht zur Wahl und wählt den bürger
lichen Kanditaten. Die meiſten Geſchäftsleute haben es aber vor-
gezogen, lieber die Arbeitergroſchen einzuſtecken, als zur Wahl zu

ehen. Auch die nationalgeſinnten Arbeiter wurden durch dieſen
omödienzettel ermahnt, ihr Wahlrecht auszuüben, da die rote

Partei tüchtig an der Arbeit wäre, um das Mandat zu erobern.
Und ſiehe da, mancher ließ ſich durch den Wiſch einſchüchtern.
Arme Schlucker, die ſonſt kaum ſatt zu eſſen huben, fühlten ſich an
dieſem Tage ſatt und liefen im Schnelltempo zur Wahl. Nur die
Landarbeiter haben noch nicht den Mut, frei und offen für ihre
Intereſſen zu kämpfen. Sie möchten wohl, aber ſie trauen ſich
noch nicht ſo recht vor ihrem „Arbeitgeber“. Hätten die Land
arbeiter es ſich zur Pflicht gemacht, zur Wahl
hätte die bürgerliche Geſellſchaft nicht ſo einen gro
feiern können. Aber trotzdem wird die Zeit auch hier kommen,
wo die geſamte Arbeiterſchaft ihre Augen auftut. Diejenigen Ge
ſchäftsleute, die der Arbeiterſchaft in den Rücken gefallen ſind,wollen wohl dadurch zum Ausdruck ringe daß ſie auf die Kund-
ſchaft der Arbeiterſchaft verzichten. Nun, die Arbeiter werden jeden
falls wiſſen, was Sie zu tun haben. Ein merkwürdiger Zufall
war es auch, daß die Wahlzeit ziemlich zuſammenfiel mit der inRoitzſch ſtattfindenden Kontrollverſammlung, was zur Folge hatte,
daß eine ganze Reihe von Arbeitern nicht wählen konnte. Jeden
falls werden die Kommunalſpießer eingeſehen haben, daß es ihnen
das letzte Mal gelungen ſein dürfte, den Sieg der Arbeiterſchaft
zu verhindern.

z gehen, dann
en Siegesjubel

meiſten als unheilbare Katarrhe. Es ſteht aber unumſtößlich feſt,
daß die Entfaltung dieſer Bakterienbrut den Luftwegen der At-
mungsorgane folgt. Logiſcherweiſe kann man ihnen alſo am
ſicherſten nur auf dieſem Wege beikommen, d. h. durch Einatmung
beſonders günſtig desinfizierender Dämpfe, welche die Bakterien
zum Abſterben bringen.

Vom Laboratorium Carl A. Tancré, Wiesbaden H 29, iſt ein
kleiner ſinnreicher Apparat konſtruiert, den man bequem in der
Taſche tragen kann, und der nach beſonderem Verfahren auserwählte
wiſſenſchaftlich begutachtete Stoffe zum Einatmen bis in die tiefſten
Luftwege bringt, ohne Kitzelreize zu verurſachen oder ſonſtwie die
Schleimhäute anzugreifen, und zwar auf kaltem Wege, um auch
einer neuen Erkältung ſicher vorzubeugen. Hiermit ſind ganz aus
gezeichnete Seine erzielt worden, worüber ſich Taufende in be-
geiſterten Briefen ausſprechen. So ſchreiben unter vielen anderen:

Frau Berta Freiin v. Wittgenſtein, Stat. e ehe e
bei Laasphe (Weſtf.): „Heute endlich möchte i gen mitteilen,
daß ich ſehr zufrieden bin mit Jhrem Jnhalator. Meine Schweſter
und beſonders ich, litten ſehr an einem unangenehmen Huſtenreiz
und ſonſtiger Erkältung, verhunden mit Kopfſchmerzen. Wenn ich
mich zu Bett legte, konnte ich nicht ſchlafen vor Huſten; nachts
wachte ich plötzlich auf und glaubte zu erſticken. Alle dieſe Er
ſcheinungen ſind verſchwunden, ich huſte nie mehr, Kopfſchmerz
und Erkältung ſind nur noch ſeltene Gäſte 3 mir und im Ganzen
fühle ich mich wohl, nachdem ich Jhren Jnhalator gebraucht habe.
Möchte allen Halsleidenden dieſen Apparat empfehlen.“

Herr Ernſt Fiſcher, Jngenieur, Hermsdorf bei Berlin, Hennigs-
dorferſtr. 29. Der im November vergangenen Jahres von Jhnen
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und Umgegen icheIn ſeinem Bericht gab der Ge
ickblick auf die ſeit der Gründung des

ereins verfloſſenen b Jahre ſowie einen ſolchen über das
letzte Geſchäftsjahr. bei hob er die Gründe hervor, welche
ur Hrneryg des Vereins führten. Das pae ttliche Ver
alten der Geſchäftswelt bei der Wahl 10908, die infolgedeſſen

mit dem Sieg des Reaktionärs endete, war für die Arbeiter-
ſchaft beſtimmend, einen Konſumverein ins Leben zu rufen.
Trotz aller Anfeindungen der Gegner, von der Gründung bis
auf den heutigen Tag, hat der Verein ſich ſtets vorwärts ent
wickelt. Trotz mancher Schwierigkeiten, die ſich der Entwid-
lung der Genoſſenſchaft gegenſtenten kann man mit demErfolg zufrieden ſein. Betrug doch der Gefamtumfatz des Ver
eins in den erſten zu Jahren ſeines Dete hen 1477 630 Mt.
An Reingewinn würde während dieſer Zeit erzielt 142 355
Mark und an die Mitglieder wurde als Rückvergütung die
Summe von 124 622 Mk. ausgezahlt. Dieſe Zahlen mögen der
Arbeiterſchaft zeigen, daß ſie neben den übrigen Arbeiter-
organiſationen auch dem Konſumverein angehören müſſen, um
ſo auch auf wirtſchaftlichem Gebiete ein Machtfaktor zu
werden. Weiter behandelte der Redner das Ergebnis des letz
ten Geſchäftsjahres. Die Erfolge, die in dieſem Jahre erzielt
worden ſind, ſind keineswegs zufriedenſtellend. Trotz der
wenig günſtigen Einkaufsverhältniſſe iſt der u Er
trag aber doch derſelbe als im Vorjahre. Auch deuten alle An
zeichen darauf hin, daß das Verhältnis im nächſten Jahre
wieder ein beſſeres wird. Auch iſt es ein ungeſunder Zuſtand,
daß immer noch ein Teil Arbeiter, darunter ſonſt ganz tüch-
tige Gewerkſchaftsmitglieder, den Weg zum Konſumbverein noch

Der Umſatz im letzten Geſchäftsjahre
betrug 191 925,89 Mk. Das iſt ein Mehr gegen das vorauf-
gegangene v e von rund 5400 Mk. Die Mitglieder-u betrug am Schluſſe des Berichtsjahres 667. Zum erſten

ale ſeit Beſtehen des Vereins wurden n
vorgenommen. Dieſe Ausſchlüſſe hatten ſich nötig gemacht,weil einige Mitglieder verzogen waren, ſich e
und die übrigen permanente Nichtkäufer ſind. An
ſind 100 Mk. ausgezahlt worden. Auch ſoll an die Srrichtuneines Spar und Notfonds, der den Mitgliedern ge benenfals

ur Verfügung ſteht, herangetreten werden. Jn der Diskuſ-ſten wurde der W die Regelung verſchiedener An-
gelegenheiten, jedoch nicht beſonderer Natur, anheimgegeben.
Desgleichen ein Antrag Graupe, der eine jüngere männliche
Kraft angeſtellt wiſſen wollte. Jm übrigen genehmigte die
Verſammlung den vorgeſchlagenen Gewinnverteilungsplan,
der eine Dividendenauszahlung von 9 Prozent (einſchließlich
des ſtatutariſch feſtgelegten Rabatts) auf Geſchäftsmarken und
2 Prozent auf Fleiſchmarken vorſieht. Es dürfte auch einmal
der Wunſch geäußert werden, die Verſammlungen etwas beſſer
u beſuchen. Irgend welche Beſchwerden können dann von derJe rwnlkerg entgegengenommen oder von der Verſammlung

ſelbſt erledigt werden.
Eisleben. Zur Richtigſtellung teilt man uns mit, daß

nicht der Ziegeleibeſitzer Rüdel, ſondern der Tiſchler Schulze
aus Helbra zum zweiten Vorſitzenden der Ortskrankenkaſſe für den
Seekreis gewählt geworden iſt. Da Sch. Arbeitnehmer iſt, ſo wäre

der Konſumverein Heli
Generalverſammluwaſtfubrer einen

nicht gefunden haben.

auch unſere Bemexkung über die Beſetzung des Vorſtandes hinfällig

Gerbſtedt. Wegen Beleidigung des Bürger-
meiſters Aderhold hat das ndgericht Halle am
12. d. J. den Stadtverordneten und Bergmann Karl
Hufenreuter von hier zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt,
nachdem das Reichsgericht ein früheres auf dieſelbe Strafe
lautendes Urteil der Eisleber Strafkammer aufgehoben und
zu anderweitiger Entſcheidung an das Halliſche Gericht ver
wieſen hatte. Ueber die Urſ zu dieſem aufſehenerregenden
i n erozrb haben wir mehrfach und ausführlich be-
richtet, ſo daß es ſich erübrigt, nochmals darauf einzugehen.
Auch en das erneute Urteil hatte der Reviſion
eingelegt, in der er Verletzung des S 193 (Wahrnehmung be
rechtigter Jntereſſen) durch Nichtanwendung rügte. Das
Reichsgericht ſah indeſſen jetzt in dem Urteil keinerlei Be-
denken mehr und erkannte deshalb auf. Verwerfung der
Reviſion. Der gut bürgerliche Stadtverordnete Hufenreuter
hat nun das Vergnügen, die 100 Mark Geldſtrafe und die
nicht unerheblichen Koſten zu berappen, weil er es unter an
derem gewagt hat, zu behaupten, das Oberhaupt der Stadt
Gerbſtedt ſuche ihn auf jede Weiſe zu ſchikanieren und zu
nichte zu machen.

Helbra. Dienſtbotenlos. Recht ſonderbare Anſchau
ungen ſcheint der Bäckermeiſter Looſe hier zu haben. Am
13. dieſes Monats verbrannte ſich das 15 jährige Dienſtmädchen
des L. mit kochendem Waſſer ein Bein. Trotzdem die Ver-
letzung eine ziemlich erhebliche war, konnte das Mädchen erſt
zwei Tage ſpäter den Arzt aufſuchen, der es für arbeits-
unfähig erklärte und ihm riet, ſich zu Hauſe zu den Eltern zu
begeben. Als die Mutter das verletzte Mädchen mit nach
Hauſe nehmen wollte, gab das Herr L. nicht zu. Er wollte
das Mädchen nur unter der Bedingung v ihren Eltern laſſen,
wenn die Mutter rend der Zeit die Arbeit des Dienſt-
mädchens verrichtete. Tatſächlich mußte das verletzte Mädchen
noch den anderen Tag losgehen und bei den Kunden das Geld
für die gelieferten Backwaren kaſſieren. Man ließ ſie dann
endlich nach Hauſe gehen, nachdem die Mutter ſich bereit er
klärt hatte, für ihre Tochter die Arbeit zu verrichten. Sie hat
den übernommenen Dienſt allerdings ſchnell genug wieder
aufgegeben, da ſie ſelber kränklich iſt und der Dienſt bei Herrn
L. ſelbſt für geſunde Perſonen ſchon eine ziemliche Leiſtung
bedeutet. Und da wundern ſich die Herrſchaften, daß der
Mangel an willigen Dienſtboten immer fühlbarer wird.

Die Nummer umfaßt 18 Seiten.

Decken Sie JhrenBedarf an Uhron 2 Coldwaron
bei der als reell und billig bekannten Firma 122

r Max Bournharut.Sorgfältige und ſolide Reparatur Werkſtatt für u

bezogene Jnhalator hat ſowohl mir als auch meiner Familie ganz
hervorragende Dienſte geleiſtet. Jch litt ſeit mber vergangenen
Jahres an einem hartnäckigen Bronchialkatarrh, der allen Heilm
trotzte und ich ließ mir deshalb Zbren nhalator kommen. Schon
nach mehrmaligem Gebrauch bekam derung der Auswurf
erfolgte ſchmerzlos, der Huſten wurde locker. ach 14tägigem
Gebrauch war der Katarrh gänzlich verſchwunden. Seitdem iſt derJnhalator das Aubelmitegee alle Erkältungskrankheiten in

meiner Familie geworden. Bei Hals bezw. Mandelentzündungen
wirkt er geradezu Wunder. Letztere ſind ſtets nach nur eintägigem
Gebrauch des Jnhalators beſeitigt. Das Brennen im Halſe hört

nach einmaligem Gebrauch auf, etwa vorhandener Belgg verſchwindet ſchnell. Jch werde demzufolge jede elegendeit ern

benutzen, ren nhalator weiter zu n mehrere befreundete
Familien haben denſelben bereits angeſchafft.

Aehnliche Anerkennungsſchreiben liegen über 10 000 Stück vor,
welche durch einen vereidigten Bücherreviſor und polizeilich be
laubigt ſind. Die Originalbriefe können jederzeit bei uns einge
ehen werden.

Tancrés Jnhalator koſtet komplett mit ſämtlichem Zubehör und Ge
brauchsanweiſung (ſofort gebrauchsfertig) gegen Nachnahme Mk. 8,85
franko. Keine weiteren Unkoſten, nur einmalige Änſchaffung.

An pinderhemitüelte vertrauenswürdige Perſonen wird der
Apparat laut unſeren beſonderen ginn en auch gegen bequeme
Ratenzahlung abgegeben. Nähere Auskunft über Tancrés
lator wird von der Firma Carl A. Tancers, Federerne koſtenlos und ohne Kaufzwang erteilt. Verlangen Sie nochſente gratis belehrende Broſchüre
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Allg. Konſumperein für Mühlberg n. E. m
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Bilanz am 30. Juni 1913. Saſſoa

An Kaſſenbeſtand 44 95 Per Geſchäftsguthaben 8571 58
Warenbeſtand 26318 06 Reſervefonds 2 112 17
Emballagen 708 93 Dispoſitionsfonds 337 39Dnventar 1300 Hausbaufonds 910 89WBankeinlagen 5 000 Hausanteile 1051 76Bankguthaben 56 a Spareinlagen 1213401Anteil bei der Gr.-Eink.-Geſell. Kautionen 930 2d
Hamburg 1 156 25 Reinüberſchuß 9 036 73Arnteil bei der Verlagsgeſellſchaft THamburg 500r e 7 ſ. 85 084 73 35084173

Mitglieder-Bewegung.
Die Mitgliederzahl betrug zu Aufang des Geſchäftsjahres 359
Eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 31

390
Durch Uebertragung ausgeſchieden 1
Mithin Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres

Mit dem Fegnſe pe des Geſchäftsiahres ſcheiden aus
a) durch Tod.
5 Juſtindis ung e 16Ausſchluß 48Bleibt Beſtand zu Beginn des neuen Geſchäftsjahres 326

Die Haftſumme hat ſich vermehrt um 300. Mk.Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt. 11670. S

Karl Wendt.
Der Vorſtand.

Guſtav Naumann. Max Mühlberg.

Mirhel-

Michel- Zrikets
anerkannt beste Marke,

un 100 000 Waggons
u haben beim *1Halleschen Kohlen- und Brikett- Konioſ

Merseburgerstrasse, Ecke Sechmiedstr. Tel. 3939
w. Allgemeinen konsumoereln und dessen Flialen.

Rossfleiseh.
Blese Woche wieder k.

les Hwigewiebekauntuurdelikatbe

A. Thurm,BReilatrasgse 10. s

Kertzscher“s

bewitzendafte fachrund. Ausführung

Meine Bruchbänder halten alle
Brüehe, auch veraltete schwere
Falle, sioher zurek, ohne zu
belästigen. Bruchleidende finden
duroh mein algeitig glänzend
anerkanntes Bruehban ad
4845 endlich den
erhofften zufriedonstell. Erfolg.

Viele DPankgehreiben.
E. Kortzscher

Bandazgist,
Krankenkassen-Lieferant,

wachund Grosse a 63Gis-avwis Arnold PTroitaseh).

Anslchts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

Wasch -Gefässe,
dauerhaft nd La M agerbeſtänd

2 Creedor frei Haus.
Badewannen von 3 Mk. an,

grnen von 5 Mk. an,S üſgem. Deckel v. 4 Mk. an,en ſſer, Stück 60 75 90 Pf.
tieherei Scehüershor I.

dicht am Markt.
Gegründet 1883.

FHlitärstefel,t Schnürſchuhe, Zeuge

X und getr albſtiefel zX Schuhe, Scha W tx heben verk
x Vo i Alter Mg t
Rolimsngg ur. I. Webet, u denn i

(neben WalhallaTheater).

Zum nazsen Zipfel!
Ritterſtraße 16,Sonnabend und Sonntag

Er. kamlllenabenn.
t. SpookKkunehen.Es iadet freundlichſt ein 6189

Bernh. Reusehel (Henry),
Geſchäſtsführer.

11 Ammendorf
Sonnabend den 29. November

Er. Prels-Skaten
Wo?

Inder Bereschenbe,
Es ladet freundlichſt ein

2464 Der Bergwirt.
Gewerksehafts Karteli
Delltzsch und Uma.
Sonntag d. 30, November 1913,en s Uhr im Ankern
Gr. Herbſtwergnügen

beſtehend in Hlll.
Hier erzu ladet die an ſterte Ar

e ſchaft freundlichſt eiDas Komitee.

Appetit anregend,
Magen stärkend,

Verdauung förderno
sind meine *3288

d er

Alleiniger Pabrikant:

Ottomar Brehmer.
Pinzelverkauf: Leipzigerstr. 43

Verkaufsstellen
durch Plakate Kenntlieh.

S G Rfamllien-
Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Nouneo Sporial-
Apparate für den

Hansggobraneb.

Nähmaschinen Aet. Gee-

Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47
Ammendorf, Halleschestrasse 8.

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9
Eillenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Quertfurt, Markt 13

s und deren Agenten.

Partei Schriften Volles e ä,

i FimglJ Auf dem oberen Hallmarkte ſowie An der Roritztirche 3

gibt es r morgen, Sonnabend, früh h
ab 7 Uhr, wieder mbillige Seekische.

Aus friſch e eſſendef cher offeriere in blut- e

Makuiatur verkauft die
Gonoaseonsehaftodruagkeoroi

J. Kahel all 18.Pfund
Schelfirch Sad w. ABgerSctellftn 2e 38 v

Golſharc urd w. Hartonaden ren 29.
hrorse ZJange Pfund Leebecht Piund v.

große Ktſte nur 2

II große Doſe 2
Garl Ihde, Kieler Fisch-Börse, JAn der moriprted s Telephon 3617.

Billigſte Bezugsquelle für Private und Händler.

Gelegenheitskauf
Herron Laok Sohnürstliefeln, moderne Form 000
Herren Chevreaux- Sohnürstiofeltn, wer eHerren Box-Scohnürstiefeln 7.00Herron Wiohsleder- Sohnallenstlefeln 59 Mfierren Wiohsleder- Sohaftstiefolo, aehr danerhatt G. und D. 76 M.

Herren Holzsohuhe e J Z. 60 M.Damen Box-Sohnürstiefeln e5S90 R.Damen Box-Sohnürstiofeln mit Lackkappe e G. 50 M
Damen Laok Knopfsohuhe, Wildleder- e 4.75 M.r Alle anderen Artikel eobenfalis zu piſigeten Preiseon.

Wiebachs Schuhwarenhaus, Kl. Ulrichstr. z.

Nur wenige Tage dauert der

vor jähriger Waren

C. F. Riffer,
Wir bemerken nochmafßs, dass dieser Sonder. Verkauf nur in unseren Engrossloger-

rauhausstrasse 30, stottfindet.räumen

Spoffbilliqe Verkauf
zurückgesetztfer Spiehwar C und Puppen

und Lagerreste bei

Halle an der Saale
Leipzigerstrasse 90.

Sangerhausen

Pr. Ruſtochſenſteh

h
F. Dienemann,

61657 billleer S
6145Kabe ch o. Kopf, Pfd. 19 Pfg.

Schellſi 28W. veelecke, Begtetg

Hasen und
Kaninchen

E. Teubner, Gr. Brunnenſtr. 62
(gegenüber dem alten Friedho

ie der Frau Ella
ſtraße zugefügteehe ich zurück e
rau Kre 4 e ehr barau, 6138 d Par

S S e 5

re

v F r

e

los rege vo



mit C Knäufels Nandel-rſy. S

da derſelbe ſir
u. ſert. gehact
und bedeutend
billiger iſt als

Mandeln.

fre
Sopnabent Pfund MandelErſat

oder auf Wunſch 1 Pfund Völlderger Kuchen Mehl

v nur bei Einkauf von je 1 Pfund von Knäusels weltverübmten Holkerel-Tufel Butter Erst Garnariue), Man Tufelgöttin 1 Pl. 9S h.nfſſſ Verkaufspreis
Pfund1

5

Rab.

59/0
Rab.

ab 59 o netto ab 59/0 netto
Rabatt nur

vla. Thür. Rot u. Leberwurſt h. 66 Rab. nur
m e II

Puppen und sämtliche Spielwaren
verkauſt zu spott billigen Preisen

Döring, Kleine Klausctrasse 5 radeI. Etage
W Kein Laden. S Kein Laden.5144 Beſichtigung ohne Kaufzwang geſtattet.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks -Buohhandlung.

Die miierten

Stoff-Reste
für Damen-, Herren- undKinder- Bekleidung
kauft man nur in prima

Qualität bei
Emil Keil,

BReesenerstr. Ib, parterre.
e lerüge Schürzen, Tisch-,

Leib- u. Bettwäsche ete.

Biſſiger Verkauf
5039Pelzsachen

Gr. Klausstrasse39,

Die neueſten Schlager in

in nur tonangebenden Modefarben und den neuern Faſſon
ſind in enormer Rieſenauswahl eingetroffen u. in den daz
eingerichteten großen Rävwen der J. Etage zum

geſtellt.

HerrenUlster un Paletots

Verkauf
5116

s

u

e Bis e Bung. a
IIIIIIIIIIIIe=—=—————— „J—--n gehn der 5 Ken der J Frenhſg Mtenſſgen

Vom 1. November bis 3. Dezember 1913.) Nur die Gewinne über 240 Mk ſind den
eteffenden Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewäh er. H. A. V.

anf ſede gerogene Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwar
je einer auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen J und

27. November 1913, vormittags. Nachdruck verboten.
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I. eher der 5. Klaſſe der 3. Preuß 5uddeuſſchen
(279. Kgl. Preuß.) Klaſſen-Lokterie.

Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den
H. A. V

100019 118 [1000)

Vom 7. November bis 3. Dezember 1913.)
betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwarje einer c die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II.

27. November 1913, nachmittags. Nachdruck verboten.
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Serie II
Ulſter

Serie I
Ulster u. Paletots

Serie III
Ulster I. Paletots

für Herren, für junge Herren, in glatt., ſchwarz.,
in braunen, größter Schlager grauen u. farbig.

grauen, grünen der Winterſaiſon, Modeſtoffen,
und ſonſtigen in oliv, grün, 2reihig in ſolid.

Farben, braune Farbe 2c., Muſtern,
rn 2reihig, Doppel- gefüttert,

engl. gefüttert aufſchläge,Stück nur Stück nur Stück nur
11. 75 M. 13.50 M. 15. 75 M.

Serie IV. Serie V Serie VI
Ulster

in den wunder-
barſten Farben-
neuheiten, 1 u.
2reihig mit breit.

Ulſter Ulster I. Paletots
für jüngere und ſIr jedes Alter,

ältere Herren, n den neueſten
in den neueſten Großſtadtmuſt.,
engliſch. Farben- ſelbſt für den ver-
wahlen u. Mode- wöhnteſten Ge A lfaſſons, 2reihig ſchmack Paſſen- rohe Kühnker-

eruneeeeealeeeeeengl., mit groß. Aermel- ſchied.abgefütteri n verſpote Faſſons,
Stück nur Stück nur Stück nur

20.50I 8.50 23. 75NB. Trotz der billigen Preiſe noch 5 Rabatt.

kipNur 14 Mar late 14.
r u

Ernst Rennen

beim kann
Von Margarine

sollte jede rechnende Hausfrau im
eigensten nteresse weniger auf
so genannte Gratis -Zugaben und
doppelte Rabattmarken sehen, als

We ſrzehe,

glelz heiährte (lallaten.

Solche erhalten Sie in meinen
16 Detail -Geschäften schon

für 64 Min. das ganze Pfun—.

Deberzeugen Sie sich bitte durch
Kostproben, welche gern verabfolgt

5119

werden.

f. M Arause.

Jeden Sonnabend
en Wohn 2800Karl ſoſen empfiehlt die
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Halle, 29. Dovember

Wenn etwas gewalliger iſt als das Schichkſal, ſo iſt's
der Out, der's unerſchüftert erträgt. Geibel

Vom Reichstagsdeutſch.
Aus der Geſchichte unſerer Parlamentsſprache.

Von Dr. J. Stanjek.
Dienstage nahm der Reichstag ſeine Arbeiten wieder auf.gog“ dieſem e ab bilden wieder die Berichte über die

Sihungen des Reichstags eine ſtändige Rubrik in den Zei
tungen, und dem Leſer kreten wieder manche der Parlaments
ſprache eigenen Ausdrücke wie Seſſion, Oppoſition Fraktionetition, Futerpellation- Vertagung, Hammelſprung uſw. vor

ndie, Augen.
unter den hier vorgeführten „Kunſtausdrücken“ der Parlamentsſprache ber en die r Ausdrücke ganz

dedeutend. Der Grund dafür iſt darin zu erblicken, daß ſich das
rlamentariſche Leben bei uns im Vergleich zu den weſtlichen

rvölkern, den Engländern und Franzoſen, am ſpäteſten
entwidelt hat. Es lag in der Natur der Sprache, daß mit der
Einführung der neuen Einri in unſer öffentliches Leben

uſter des Auslandes auch viele beſondere Bezeich
rlam prache aus der Fremde zu uns gekom

che dieſer Wörter konnten ſofort durch gute
Ausdrücke erſetzt werden; einigen wurde die Ueber

ſetzung erſt ſpäter zuteil, bei vielen fä lt aber die Erſetzungn Dennſche Bezei gen ſchtwer, da ſie feſte Begriffe ange
nommen haben, die in allen Kulturſprachen dasſelbe beſagen,
und eine treffende Verdeutſchung nicht leicht ausfindig gemacht
werden kann. Ein Beiſpiel ſoll dies klar machen. Man ſpricht
von einer „Reichstagsſeſſion“. Warum ſagt man nicht dafür
„Rei Sſi Das darf man nicht, weil „Seſſion“ in
der lamentsſprache etwas anderes beſagt als das Wort
„Sitzung“. Der letzte Ausdruck bezeichnet im allgemeinen dieverhamdlung eines Tages; jedoch können an einem Tage auch

mehrere Sitzungen abgehalten werden, ſo zum Beiſpiel, wenn
eine Sitzung aus einem beſtimmten Grunde aufgehoben werden
muß oder wenn beſondere Abendſitzungen anberaumt werden.
Das Wort „Seſſion“ hat aber die Bedeutung von „Silzungs
periode“, die Seſſion umfaßt alſo eine große Anzahl von
Sitzungen jede Ueberſetzung des Wortes „Seſſion“ würde die
Einführung eines ſchwerfälligen zuſammengeſetzten Wortes

i das womöglich wieder ein Fremdwort ent
halten würde wie das Wort „Sitzungsperiode“. Aus praktiſchen
Gründen bleibt man dann lieber bei der kurzen und einfachen
fremdländiſchen Bezeichnung „Seſſion“.

Ab und zu wird im Reichstag ein Antrag auf Ausmerzung
überflüſſiger Fremdwörter geſtellt. Man kann dann regel-
mäßig die Beobachtung machen, daß die Antragſteller ſelbſt bei
der Begründung eines ſolchen Antrages die fremdſprachigen
Ausdrücke nicht h können. Vor zwei Jahren ſchloß ein
Abgeordneter eine in der er die Verdeutſchung mehrerer

ſ i Parlamentsausdrücke verlangte, mit den
ten, die Antragſteller hätten „in Konſequenz“ ihrer

Stellung alle rer aus ihrem Antrage entfernt. Man
kann ſich denken, daß das Haus dieſen Satz mit ſtürmiſcher

Heiterkeit aufnahm. WDas Wort Parlament, das den allgemeinen Ausdrück zur
Bezeichnung für eine Volksvertretung darſtellt, iſt keines-
wegs, wie meinen, eine Ableitung von dem franzöſiſchen
Worte parler (ſprechen). Wir beſaßen bereits in unſerer
mittelhochdeutſ Sprache ein Wort parlament, das die all-

ine Bedeutung von „Verſammlung“ hatte. Aus parabolare
eigentlich: in Gleichniſſen reden) entſtand das mittellateiniſche.

Wort parlare (reden, ſprechen) und daraus wurde das Wort
parlamentum gebildet, das ſ im mittelalterlichen Latein
die allgemeine Bedeutung von „Verſammlung“ annahm und in
dieſem Sinne als Parlament ins Mittelhochdeutſche e ragen t iſt.
Aus dem mittellateiniſchen parlare iſt das franzöſiſche Wort
parler (ſpr hervorgegangen das aus parlamentum (Ver-
r vorgegangene franzöſiſche Wort parlament be
ſchränkt ir ſeine allgemeine ganz auf die Gerichts
verſammlungen und bezeichnete ſchließlich in der franzöſiſchen
Sprache bis zur großen Revolution 17809 das oberſte Gericht des

und nichts anderes. Die Engländer, die als erſte
olksvertretung gelangt

ſind, dieſer die ichnung parliament, nicht etwa mit
Rüchf f franz
Parlament ſtellt j

W n für uns m e 5 i tſchen Volksmen r un ng der deutſchen Volksvertretungen den Anlaß zur Wiedererweckung des Wortes
„Parlament“ es wäre gut, wenn manche allzu eifrigen Parla
mentsredner die Bedeutungsentwicklung des Wortes „Parla-
ment“ berückſichtigen wollten, das keineswegs ein „Sprachhaus“,
ſondern ein „Verſammlungshaus“ darſtellt.

Jn jedem Parlament hat der Präſident ſtreng darauf zu
der parlamentariſche Anſtand gewahrt wird und daß

ner aller beleidigenden und verletzenden Aeuße-
len. ung Redner eine ungehörige

fur len e hett 1 e a e atari e i u rt, wir
ſich die
rungen

tariſch in der in henden Bedeutung
in unſere allgemeine Sprache übernommen haben. Wir ſagen
beiſpielsweiſe: „dafür fehlt mir jeder parlamentariſche Aus-
druck“, wenn wir etwas als ungehörig k ichnen, dabei aber
jedes unanſtändige Wort vermeiden wollen. Jn unſerem Parla-
ment, beſonders im rig geht es manchmal ſcharf zu,und es fallen dort nicht ſelten ſehr unparlamentariſche Aus-drücke, die natürlich ſofort vom Praſidenten gerügt werden im

ganzen nommen herrſcht aber dort im Vergleich zu den
anderen lamenten ein friedlicher Ton. Jm franzöſiſchen,
im italieniſchen und beſonders im öſterreichiſchen Parlament
iſt es mit ſelten zu Prügelſgenen gekommen. Man darf ſich
daher nicht wundern, daß in rreich das Wort „parlamen
tariſch“ jetzt oft in eiwem Sinne gebraucht wird, der das direkte
Gegenteil von dem vbeſagt, was wir unter der Bezeichnung
„parlamentariſcher Ausdruck verſtehen. Dort mag es oft genug
vorkommen, daß einer dem anderen im Streit zuruft: „Wenn
Sie nicht gleich ruhig ſind, ſo werde ich parlamentariſch. Der
Ausdruck „parlamentariſch“ kann alſo je nach den Umſtänden
hier die Bedeutung von „grob“ oder gar die von „tätlich“ an
nehmen.den dem Worte „Reichstag“ haben wir nach der Wieder

errichtung des ei im Jahre 1671 ein gutes,
altes, deutſches Wort wieder zum Leben erweckt, das mit der
Auflöſung des alten Deutſchen Reiches im Jahre 1806 ausunſerer Sprache verſchwunden war. Urſprünglich war der

Rei ein wirklicher Tag, den der Kaiſer r um
mit roßen des Landes über das Wohl des Reiches zu be

ha
ei der nur aus gewählten Vertretern der deutſchenRe hlkreiſe beſteht r alſo etwas ganz anderes als

der Reichstag des alten De n Reiches. Die in den Reichs

S

des fiallischen Volksblaftes.

tag gewählten Vertreter des deutſchen Volkes werden Reichstagsabgeordntete oder r de s e
tags genannt; viele von ihnen gebrauchen als Titelabkürzung
auf den Viſitenkarten uſw. die er „M. d. R.“ (Mit-
glied des Reichstags). Das Wort nete iſt eine Ueber

entſprechenden franzöſiſchen Ausdruckes député,
t „Mitglied des Reichstags gibt die offigzielle liſche

e „member of parliament“ wieder, die nach 3
liſchem Brauch in der Schrift gyvßwrrig nur durch die A
kürzung M. P. wiedergegeben wird. Jn der Abkürzung „M. d.
R.“ liegt alſo auch die Nachahmung einer engliſchen Gepflogen-
et vor. Gleich der Bezeichnung „Mitglied des Reichstags“
ind noch viele andere Ausdrücke der Parlamentsſprache Ueber
ſetzungen aus dem Engliſchen oder Franzöſiſchen. Das Wort
„Tagesordnung“ iſt eine Ueberſetzung des franzöſiſchen ordre
du jour, das in dieſer Sprache nicht nur im parlamentariſchen,
ſondern auch im militäriſchen Leben gebraucht wird. Als mili-
täriſchen Kunſtausdruck haben wir ordre du jour mit „Tages-
befehl“ überſetzt. Die „Tagesordnung“ iſt aus der parlamen-
tariſchen auch in unſere allgemeine Sprache gewandert; wir
gehen häufig über eine Perſon oder über eine Sache zur Tages
ordnung über. Ueberſetzungen ſind ferner die „parlamen-
tariſchen“ Ausdrücke vertagen (frangöſiſch ajourner), die Rechte
und die Linke (ceöté droite und eöté gauche), zur Ordnung
rufen (rappeler à l'ordre), der Vorredner (préopinant), die
Jungfernrede (engliſch maiden-speech) uſw. Sogar der Ruf

hört!“ iſt eine Ueberſetzung des engliſchen „hear,
earDie Geldentſchädigungen, die den Mitgliedern des Reichstags

für die Teilnahme an den Verhandlungen gezahlt werden,
nennt man e „Anweſenheitsgelder“; nur wenige wenden
dieſen ſchwerfälligen deutſchen Ausdruck an, ſondern man ſpricht
nach wie vor allgemein von Diäten. Aus dieſem Beiſpiel
erſieht man deutlich, daß alle Verdeutſchungsverſuche nur wenig
Ausſicht auf Erfolg haben, wenn man nicht in der Lage iſt, einen
knappen, klaren und treffenden Ausdruck zum Erſatz für das
fremdländiſche Wort ausfindig zu machen. Uebrigens werden
die Worte Diäten und Diätar, die von dem mittellateiniſchen
Worte dietus (täglich) abgeleitet ſind, von Hauſe aus nichts
mit dem griechiſchen Worte diaita (Lebensart) zu tun haben,
von dem der Ausdruck „Diät“ ſtammt, eigentlich falſch mit ä
geſchrieben. „Dieten“ und „Dietner“ kann man aber nicht
ſchreiben, weil die Buchſtabenverbindung je in unſerer Ortho-
graphie gewöhnlich ein langes i bezeichnet, und ſo entſchloß
man ſich lieber zu den Schreibungen „Diäten“ und „Diätar“.

Wird einem Antrage eine ehrenvolle Ablehnung zuteil, ſo
nennt man dies ein „Begräbnis erſter Klaſſe“. Dieſer
Ausdruck iſt auf deutſchem Boden gewachſen die Beerdigungs-
feierlichkeiten werden bei uns je nach dem dabei gemachten Auf-
wand in mehrere Klaſſen eingeteilt. Echt deutſch iſt ferner die
Bezeichnung „Hammelſprung“, mit der eine beſondere
Form der Abſtimmung belegt worden iſt und die ſogar offiziell
gebraucht wird. Dieſe Abſtimmung kann ſich auf drei Arten
vollziehen die einfachſte und häufigſte Methode iſt die durch
Aufſtehen und Sitzenbleiben, dann gibt es die namentliche Ab-
ſtimmung, die durch Namensaufruf geſchieht; an dritter Stelle
ſteht die Auszählung, die in der Form des ſogenannten
„Hammelſprungs“ vor ſich geht. Da ſich der früher üblich ge
weſene Modus der Auszählung ſehr zeitraubend geſtaltete,
wählte man das einfachere Verfahren, daß die Reichsboten. d
eine Ja und NeinTür von draußen in den geleerten Sitzungs-
ſaal ſtrömen und dabei gezählt werden. Die erſte, auf dieſe Art
vorgenommene Auszählung fand im deutſchen Reichstage am
10. April 1874 ſtatt. Vorher hatte der damalige Präſident des
Hauſes v. Forckenbeck mit den Schriftführern und Saaldienern
eine Generalprobe abgehalten, damit bei der Premiere alles
klappte. Und es ging ausgezeichnet. Ein Abgeordneter, deſſen
Name unbekannt geblieben iſt, verglich die durch die beiden
Türen in den Saal ſtrömenden Gruppen der Abgeordneten mit
Hammelherden, die ihren Leithammeln folgten, und bald war
der Ausdruck „Hammelſprung“ gang und gäbe. Seitdem ſtellt
der Hammelſprung eine ſtändige Einrichtung unſeres parla-
mentariſchen Lebens dar. So kommt in der Parlamentsſprache
auch der Humor zu ſeinem Rechte.

n ſchlimmen Händen.
Roman von Srich Schlaikjer.
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Septimus ging mit einem kurzen Gruß durch den Laden.
Der Kommis fand keine Zeit, ihm aus Höflichkeit die Tür
z öffnen. Er war ſchon halb die Treppe hinauf, ehe er die

ür erreichte.
„Nun,“ ſagte er, als er in das Zimmer trat, „wie geht es,

kleine Frau
Er war ganz Arzt, legte Hut und Stock auf einen Stuhl

und ſetzte ſich unmittelbar vor ſie hin. „Freund Carlſen iſt
alſo krank geworden.“

„Jch hörte es.“
Septimus ſpitzte die Ohren. Es klang müde, aber auch teil-

nahmslos.
„Krankheit iſt nicht gut.“
„Jm allgemeinen nicht.“
Es entſtand eine Pauſe. Septimus ſah zum Fenſter hinaus.
„Jch will etwas ſagen, Herr Doktor, ich kann nicht

mehr. Jch habe die Kraft nicht mehr, irgend etwas zu fürch-
ten. Es iſt alles in mir geſtorben.“

„Auch die Hoffnung
„Ja. Sie ſtarb zuletzt, aber ſie ſtarb ja doch.“
Septimus ſchwieg. Frau Carlſen ſtrickte.
„Sie hätten mir alſo ruhig die Wahrheit ſagen können.“

Ein trübes Lächeln kam zum Durchbruch.
„Jch leſe es morgen in jedem Auge, das mich anblickt.“„Jch wollte Sie nicht erſhreden.“
Lieber Doktor, ich kann nicht mehr erſchrecken.“

„Es iſt in der letzten Zeit wohl ſchlimm geweſen Septi-
mus war ſehr gedrückt.

„Das kann man gar nicht ſagen. Wir haben das Leben in
der gewohnten Weiſe getragen.“

„Er geht in allerlei Spelunken, wie ich höre.“
„Den alten Bernt meinen Sie?“
„Wenn Sie es wiſſen
„Wie ſollte ich das nicht wiſſen! Bernt kauft ja ſeinen

Rum bei uns. Das Geſchäft in Rum geht glänzend.“
„Ja ſo
„Er ſchämt ſig übrigens wie ein Hund, wenn er in den

Laden kommt. Er hat ſich ſogar bei mir entſchuldigt; er iſt
ein alter redlicher Mann.“

„Seine a iſt nicht die beſte.“
„Es gibt ſchlimmere.“
„Es würde ihm einen Halt geben, wenn er in den guten

Lokalen bliebe.“
igea bei Loreng Asmuſſen auf dem Pferdemarkt?“
„Au
„Beſter Doktor, das iſt die allerſchlimmſte.“
Septimus ſchüttelte den Kopf.
„Dort iſt mein Elend geſponnen worden, wenn Sie es

wiſſen wollen. Die Jiſcherag e hat mich nie geliebt.“
„Sie dürfen nicht ſo von Asmuſſen ſprechen

[Nachdr
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„Wenn Dagmar Engelbrecht ſeine Frau jſt, darf ich es.“
„Es iſt immerhin etwas anderes.“
„Es iſt dasſelbe. Die Fiſchergaſſe hält mit Dagmar, und
gmar mit der Fiſchergaſſe. ie Toiletten ſind nur ver

ſchieden, lieber Doktor.“
„Die Tatſachen ſprechen dagegen.“
„Ach ja, ich weiß. Sie iſt an e und hat goldne

Berge dafür bekommen. Ein Weib bekommt ſonſt nie etwas
Brrr nſtändigkeit. Jmmer für die Unanſtändigkeit, Herr

oktor.“
Ja veg Sie beſtimmte Anhaltspunkte?“
„Ja, das weiß Gott; aber ſie würden ſie nicht verſtehen.

Jch habe ein Gefühl, das nie betrügt.“
„Dagegen iſt ja nicht zu reden
„Nein. Und wozu denn auch? Er darf ruhig hingehen, wo

er offenbar ſo gern geſehen iſt. Es tut mir gar nichts mehr.“
„Gibt es nichts, das ſie irgendwie beleben könnte?“
„Ja, Herr Doktor. Es gibt noch eine Freude.“
Septimus ſah ſie fragend an.
„Wenn Sie mir die Nachricht bringen könnten, daß er ge

ſtorben iſt.“
„Frau Carlſen!“
„Was wollen Sie? Es wäre für mein Kind noch etwas

zu retten. Jch könnte ſein Bild bekränzen und ihr den Vater
zeigen.“

„Man ſpricht nicht ſo vom Tod
„Gott, Herr Doktor. Wir Toten ſind an ihn gewöhnt.“
„Glauben Sie nicht mehr, daß er vom Trinken laſſen kann

41 Es wäre mir auch nicht damit gedient.“
„Wie?“
„Es iſt nicht mehr das Trinken; ich habe ihn verloren.“
e 1 Sie gar nichts mehr mit ihm zu tun
„Jch ſuche mein Kind vor ihm zu bewahren.“Sie ſind ſo kalt
„Ja, ich bin eine arme Frau geworden. Man hat mir die

Kleider vom Leibe geriſſen, wie es in der Bibel heißt, und
nackt am Wege liegen laſſen. Jſt das nicht ein kaltes

ager?“
„Und alles, was geweſen iſt?
„Das iſt es ja eben. Jſt es nicht ſonderbar, daß man die

Vergangenheit verlieren kann? Eine Frau kann es aber.
Sie ſind bei einer Bettlerin zu Gaſt.“

„Wie iſt denn das gekommen
„Jch habe Carlſen zum erſten Male geſehen, zum erſten

Male ihn ſelber, wie er wirklich iſt. Es war hier im Zimmer.
Er kam etwas früher nach Hauſe, aber die Nacht hatte doch
ſchon begonnen. Er hatte getrunken, wie gewöhnlich, aber er
war nicht hilflos. Er war aufgeräumt und ging im Zimmer
auf und ab. Er erzählte, daß er dieſem und jenem gehörig
die Wahrheit geſagt habe, redete von weitausgreifenden Ge
ſchäftsplänen, prahlte mit Einzelheiten, die Axel ihm über das
neue Hotel anvertraut hatte, kurz, der Grog hatte ihn zu
einem großen Herrn gemacht. Jch mußte zuhören, obwohl es
wir ſchrecklich war. Jch tat ihm aber den Willen. Jch war
froh, daß er nur da war und daß ich nicht ſchlaflos auf ihn
zu warfen brauchte. Auf einmal fiel ihm ein, de er mein
Kind haben wollte; er wollte mit ihr ſpielen. ie Kleine
ſchlief; ich bat ihn, den Schlaf des Kindes nicht zu ſtören.
Das Kind merkt ſeit langem, wenn er betrunken iſt, und hat
dann Angſt vor ihm. Er fing an zu befehlen, ich wollte nicht.
Er kam friſch von Dagmar. Er ſollte mein Kind nicht in
Händen haben, er ſollte es nicht küſſen. Er begann roh zu
werden. Jch ſtellte mich vor die Schlafkammertür; ich ſagte
mit aller Entſchiedenheit „nein“, ich drohte den Kommis zu
wecken. Er geriet in eine unſagbare Wut, aber er fürchtete
den Kommis. Einen Ausweg mußte die Wut ſelbſtverſtänd-
lich haben, ſo kam ſie über mich. Er ſagte mir die Ware
wie er es nannte. Er ſchlug auf den Tiſch, er ſchrie auf mich
ein. Jch ſagte kein Wort, ich erſtarrte langſam, ich ſah, daß
ich ihn früher nie geſehen hatte. Er wollte nicht mehr hun
gern, meinte er. Jch hätte ihn langſam eingewickelt, weil ich
ihn für mich haben wollte. Jch hätte ihn vor den Wagen ge
ſpannt, um ſelber zu kutſchieren. Er wolle auch ſeinen Teil
vom Leben uſw. Jn ſeinen Augen war ſo viel Haß und niedere
Gier, daß alle Jahre unſerer Ehe von mir abfielen. Jch
wurde mit einem Male ganz arm und zurückgeſtoßen. Er war
nicht eine Stunde lang mein Mann geweſen, auch nicht eine
Stunde lang der Vater meines Kindes. Ich hatte nie etwas
von ſeinem wirklichen Weſen beſeſſen. Er hatte ſich nur wohl
bei mir gefühlt, ich hatte ihn für das Leben brauchbar gemacht.
Er war jetzt mündig geworden; denn mündig iſt Carlſenwenn darin dal der große Claus gar nicht ſo un
recht

„Kann das Vergangene nicht wiederkehren
„Es kann nur wiederkehren, was einmal geweſen iſt.

aber iſt nie geweſen. Das iſt die Vernichtung.“
„Jſt Carlſen ein ſo großer Verluſt
Sie zuckte die Achſeln. g a„Jch hatte auf ihn geſetzt. Mein ganzer Einſatz iſt hin.

Jch habe keinen Heller mehr; ich bin ganz blank geworden.
Wenn wir Frauen nie etwas von einem Mann beſeſſen haben,
ſind wir vergeblich auf der Welt geweſen. Arm wie eine
Kirchenmaus. Iſt das ginn genug, Herr Doktor

„Ein Mann ſieht dieſe Dinge nicht ſo n
„Wiſſen Sie, wer an jenem Abend haarſcharf in mein

Jnneres hineinſehen konnte
Er ſah ſie an.„Das konnte weiß Gott der gute Carlſen. Er ſagte mir

Vae was ich in meinem Innern mit ihm gewollt hatte.
Jn dieſem Augenblick wußte ich, daß er eine weibliche Lehr
meiſterin hatte.“

„Dagmar hat mit Carlſen doch keine Plänel“
„Nein, ſelbſtverſtändlich nicht; aber ſie will mir ihn nehmen;

ſie will nicht, daß ich ihn habe. Glauben Sie nicht, daß das
für ſie auch ſchon ein ſchönes Gefühl iſt? Sie weiß ja, was
es für mich bedeutet.“

Septimus ſchüttelte den Kopf.
„Ja, es iſt Fxreckkqh, worauf ſo ein alleinſtehendes Frauen

zimmer verfällt.“
Er legte ſeine Hand auf die ihre, als wollte er ſie begütigen.

Sie faßte die Hand einen Augenblick. Dann ſtand er auf.
„Wir ſind ja ſozuſagen Kollegen geworden. rr Doktor.

Wir ſtehen beide allein. Wenn ſie einmal Ver nach
trüber Geſellſchaft haben, ſprechen Sie bei mir vor.

Er reichte ihr mit einem aufrichtigen Blick die Hand un
Abſchied; er ſchüttelte ſie, re oft, er wußte aber keinWort zu ſagen. Dann wandte er ſich plötzlich und ging.

„Wollen Sie Hut und Stock nicht mitnehmen, mein Freund.
Frau Carlſen lächelte.

artt nahm die Sachen und lief in ſeiner kurz angebundenen
rt davon.
r Carlſen ſah ihm im Spion noch eine Weile nach. Er

lief immer ein wenig im Trab, wenn er am Vo Be
ſuche machte. Er war ein lieber Menſch, der ſie gern ha

Aber ſie ſollte ja auf Carlſen warten
Ja, ja, ſie hatte das Warten gelernt.
Sie nahm den Strumpf mit einem müden Seufger und

ſetzte ſich auf den alten Platz.
„Tut, tut, tut.

Dies
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Der Dampfer war dem Bootshafen nahe.
Er kam in langſamer Fahrt hinein.
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Kleines Feuilleton.
Wieviel Geld gibt es auf der Welt?

Die Frage, wieviel gemünztes Geld in den einzelnen Kul
turländern ſich im Umlauf befindet, iſt nicht ſo leicht zu be
antworten. Es bedarf einer Menge ſtatiſtiſcher Notizen und
nicht etwa bloß jahrelanger, ſondern jahrzehntelanger Beob
achtungen, um annähernd ſichere Ergebniſſe zu erhalten.
Während ſich die ſtaatlichen Prägeinſtitute mit dieſem Problem
erſt ſeit kurzer Zeit beſchäftigen, verfügt die Münze der Ver-
einigten Staaten über amtliche Aufſtellungen, die etwa drei
Jahrzehnte umfaſſen und ſomit beſonderen Wert beanſpruchen
dürfen. Laut dieſer Enquete, die kürzlich veröffentlicht wurde,
ſind im angegebenen Zeitraum in den ſämtlichen Ländern der
Welt für 48 Milliarden 837,6 Millionen Mark Gold und Silber
in geprägtes Geld verwandelt worden. Davon entfallen
Die illionen auf das Gold, 17983,2 Millionen auf das

ilber.eralg gt man die Ziffern, die in der Statiſtik für die ein-
zelnen Jahre angegeben werden, ſo bemerkt man mit einigem
Erſtaunen, daß der Betrag der Münzprägung, ſpeziell was das
Gold angeht, mitunter die Totalſumme des in dem betreffen-
den Jahre zutage geförderten Edelmetalls übertrifft. Dieſe
merkwürdige Erſcheinung erklärt ſich daher, daß eine Menge
abgenutzter oder wegen anderer Gründe (z. B. Wechſel des
Münztypus) aus dem Verkehr gezogener Geldſtücke einge-
ſchmolzen werden und ſo den Totalbetrag der Prägung er-
höhen. Für den Wechſel des Münztypus ſei an Oeſterreich-
Ungarn, Chile, Deutſchland (Talerl) und Frankreich (1913:
Erſatz der Nickel- und Kupfermünzen) erinnert. Außerdem
kommt die Einſchmelzung von Gold- und Silbergerät ſowie
Schmuckſachen, mit der ſich die Prägeanſtalten vieler Länder
befaſſen, in Betracht. So hat z. B. die franzöſiſche Münze
eine ungeheure Menge von Gegenſtänden, die während der
großen Revolution aus den Kirchen und Schlöſſern geraubt
worden waren, in Geldſtücke verwandelt.

Fragt man, wieviel von dem oben angeführien, während der
letzten dreißig Jahre geprägten Müngzſchatz ſich noch gegen
wärtig im Umlauf befindet, ſo antwortet die amerikaniſche
Prägeanſtalt, daß auf Grund ſubtiler Berechnungen der Be
trag auf 37 Milliarden 710,4 Millionen Mark für das laufende
Jahr angegeben werden kann. Von dieſer Summe entfallen
auf die Goldmünzen 26 940 Millionen, auf die Silberſtücke
10 770,4 Millionen Mark. Stellt man die Berechnung an, wie
viel Gold- und Silbergeld in den wichtigſten Kulturländern
auf den Kopf der Bevölkerung entfällt. ſo ergibt ſich nach-
ſtehende Tabelle. Die Zahlen ſind in Mark ausgedrückt.

Gold Silber
Belgien 136 8,8Deutſchland 158,0 16,0England 696 10,4Frankreich 122.4 43,2Jtglen 0 3,2eſterreich- Ungarn 2398,8 10,4
Rußland 95 6 2,4Schweiz 6808 16,8Spanten 222.4 36,8Vereinigte Staaten 75,0 32,0Jn dieſer Aufſtellung fallen die ſehr hohen Ziffern für

Frankreich (Total: 165,6 Mark Gold und Silbermünzen), die
Vereinigten Staaten (108 Mark) und die Schweiz (97,6 Mark)
auf, ſowie andererſeits die ſchwachen Beträge für zwei am
Welthandel ſo ſtark beteiligte Länder, wie es Deutſchland und
Belgien ſind. Hier muß daran erinnert werden, daß die
Menge des im Umlauf befindlichen gemünzten Geldes keines-
wegs exakt den Reichtum des betreffenden Landes wider-
ſpiegelt. Selbſt wenn man von dem Stock der ſtatt garan-
tierten Banknoten abſieht, kommen vor allem die durch in-
duſtrielle Anlagen, Jmmobilien anderer Art, Bodenſchätze,
Fruchtbarkeit des Landes, Waldreichtum uſw. repräſentierten
Werte in Betracht.
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Wie Webers Freiſchütz entſtand c

Webers Freiſchiütz iſt die volkstümlichſte aller deutſchen
Opern. Keine andere iſt dem deutſchen Volke ſo ganz aus dem

erzen geſungen, wie dies innige Meiſterwerk deutſcher Roman-
tik. Wer erinnerte ſich nicht aus n amüſanten Schilde
rungen, wie die Volkstümlichkeit der Weberſchen Oper ſchließlich
beinahe u Flage wurde, wie man, als ſie in Berlin neu und
allerlete Mode war, nirgends dem Jungfernkranz aus veilchen
blauer Seide entgehen konnte! Menſchenalier ſind ſeitdem
dahingegangen, der „Jungfernkranz“ iſt keine muſikaliſche
Landplage. mehr, aber der Freiſchütz blüht in unverweltklicher

riſche.
Oskar Bie läßt in dieſen Tagen bei S. Fiſcher in Berlin ein

umfängliches Werk über die Oper erſcheinen worin er auch die
Entſtehung des Weberſchen Meiſterwerks ſchildert. Weber hat
bereits ſeine Jugendopern n ſi Er ſitzt in ſeinem
idylliſchen Winzerhäuschen zu KleinHoſterwitz bei Dresden das
unter ſeinen Spalieren die meiſte Muſik zu Freiſchütz. Euryante
und Oberon hat entſtehen ſehen. Aus einer ſchöngeiſtigen, ſehr
gemiſchten, literariſchen Geſellſchaft, genannt der „Dichtertee“,
beſucht ihn bisweilen ein Schriftſteller Friedrich Kind, ſo an-
geſehen, wie er heute belächelt iſt, der, man weiß nicht wie ein
„Landleben van Dhycks“ gedichtet hatte und der unfreiwillige
Vater der romantiſchen Oper wurde. Die Sache war früher
ſchon angeregt, jetzt wurde ſie ſpruchreif. Den Grundſtoff
nahm man aus einem Geſpenſterbuch Apels, wie ſo oft ſolche
Schmöker in der Hand von Komponiſten Träume geweckt haben.
Kind tat, was er konnte, Weber ſtrich ihm die erſten Szenen, in
denen Agathe den Eremiten beſucht, und ſtimmte ihm dafür zu,
den Schluß verſöhnlich zu machen. während bei Apel der arme
Freiſchütz im Irrenhauſe ſtirbt. Man bekam ſchließlich eine
Dialogoper fertig, die Weber recht zu lieben begann und Graf
Brühl in Berlin endgültig beſtellte. Weber nahm ganz naiv
zunächſt die Szenen vor, in denen Aennchen auftrat, denn das
war gleichſam ſeine Frau, dann das übrige außer der Reihe
und fügte in Berlin noch die Arie Nr. 13 hinzu.

Und dann fand in dem neuerbauten Schinkelſchen Schauſpiel-
hauſe zu Berlin am 18. Juli 1821 die Erſtaufführung ſtatt. Es
war ein Ereignis in der deutſchen Kunſtgeſchichte, das deutſche
Volk gewann an dieſem Abend ſeine erſte ganz deutſche Oper,
und eine völlige Umwälzung ging in den muſikaliſchen Köpfen
jener Zeit vor ſich. Doch fand der Freiſchütz auch manchen
Widerſpruch: bei E. T. A. Hoffmann und bei Spohr, die vor
ihm verſucht hatten, ſo etwas wie romantiſche Opern zu
machen, bei Zelter aus Konſervatismus aber er ſetzte ſich
gegen Neid und Reaktion durch. Beethoven ſagte: „Das ſonſt
weiche Mannel, ich hätt's ihm nimmermehr zugetraut. Nun
muß der Weber Opern ſchreiben, gerade Opern, eine über die
andere und ohne viel daran zu knaupeln. Der Kaſpar, das
Untier, ſteht da wie ein Haus. Ueberall, wo der Teufel die
Tatzen reinſteckt, da fühlt man ſie auch.“

Die Deutſchen in Mexiko
Die Zuſtände in Mexiko haben in den letzten Tagen ſo bedroh

liche Formen angenommen, daß die in den Häfen liegenden
Kriegsſchiffe ſich rüſten, die aus dem Jnnern des Landes
flüchtenden Deutſchen an Bord zu nehmen; in der Hauptſtadt
ſelbſt laſtet das Geſpenſt nahender Unruhen auf allen Ge-
mütern und von dem Ernſt der Lage zeugt die Tatſache, daß die
Mitglieder der deutſchen und der öſterreichiſchen Kolonie bereits
zuſammengetreten ſind, um für alle Fälle die nötigen Maß
nahmen zur Verteidigung zu beraten und vorzubereiten. Die
Zahl der im Lande lebenden Deutſchen iſt weitaus größer, als
man daheim glauben möchte: erſt die letzte Zählung vom Jahre
1910 ergab, daß auf mexikaniſchem Boden nahezu 3300
Reichsangehörige ihren ſtändigen Wohnſitz und zum
großen Teil auch eine neue Heimat gefunden haben, und wenndie Wahl der Deutſchen auch hinter der der Engländer und vor

allem der Nordamerikaner zurückſteht, ſo kann ihre Teilnahme
an dem Handel und Wandel des Landes kaum hoch genug ver
anſchlagt werden. Die Tatſache, daß faſt alles anbaufähige
Land in Mexiko ſeit Jahrzehnten in feſten Händen iſt, brachte
es mit ſich, daß die Hauptſumme der deutſchen Einwanderung
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Die Kirche im Dienſte des Klaſſenſtaates.
Jn dem Kampfe, dew die zum Klaſſenbewußtſein erwachte

Arbeiterſchaft aller modernen Staaten führt, um die immer
mehr geſteigerte Ausbentung der menſchlichen Arbeitskraft
durch das kapitaliſtiſche Syſtem der Gütererzeugung zu be-
ſeitigen, müßte die Kirche, wenn ſie ihren Lehren entſprechend
handeln wollte und könnte, auf der Seite der Unterdrückten
ſtehen, ihnen helfew im Ringen um ein beſſeres Los. Die
Lehre der Nächſtenliebe, der Gleichwertigkeit aller Menſchen,
die Lehre, die das Recht auf Nahrung von der Leiſtung pro-
duktiver Arbeit abhängig macht, den Beſitz als Mittel zur
Unterdrückung ſeiner Mitmenſchen verflucht, wird heute aber

epredigt von einer Jnſtitution, die die Profitgier der Aus
euter, ebenſo wie auch die ſklaviſche Rechtloſigkeit der aus-

gebeuteten Maſſen allüberall als eine gottgewollte Ordnung
der Dinge beſchönigt, die ihre Diener, die ſogenannte Geiſt-
lichkeit, als Sachwalter der herrſchenden Klaſſen in deren
Dienſt ſtellt. Niemals ſah man bis heute die Kirche,
gleichviel, ob katholiſch oder proteſtantiſch, eintreten für die
gerechten Forderungen der Arbeiter. Niemals
und nirgends bekundete ſie den Willen, der Geſellſchaft eine
7 geben zu helfen, die den Grundſätzen ihrer eigenen

ehre entſprechen würde. Die Kirchenlehre beruft ſich wie
zum Hohne auf die Worte eines Mannes, der allen Mühſeli-
gen und Beladenen Erquickung, Erlöſung bringen wollte, und
dabei hat die Kirche, wenn ſie von dem am Kreuze für die Er-
löſung der Menſchen nach ihrer Lehre Geſtorbenen predigte,
mit dem Kreuze die nach Erlöſung aus ihrer enifetzlichen
Miſere Lechzenden niedergeſchlagen. Offenkundig beweiſen es
die Tatſachen auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung, daß in
allen Fällen, wo es zum Kampfe zwiſchen der Arbeiterſchaft
und dem Unternehmertum kommt, die Hirche auf der
Seite der Ansbeuter und Unterdrücker ſteht;
niemals auf die Seite der Armen und Unterdrückten, ſondern
ſtets auf die Seite des Kapitaliſten ſtellen ſich die katholiſche
wie die proteſtantiſche Kirche! So charagkteriſiert ſich ſtets die
Kirche als ein Unterjochungsmittel, als eine Jnſtitution im
Klaſſenſtaate, deren die herrſchenden Klaſſen ſich bedienen zur
Unterdrückung der Maſſen. Keine andere Aufgabe hat die
Kirche heute noch, als Ge horſam und Demut zu predi-
gen. Geduld und Entſagung: als Entgelt der Arbeit nicht
höhere Löhne. verbeſſerte Arbeitsbedingungen, Verkürzung der
Arbeiiszeit, ſondern ewige Freuden im Himmel nach dem
Tode verheißen die Prieſter den Arbeitern. denn die Predigt
der geduldigen, ſchweigend ertragenen Ausbeutung als ein
göttlicher Wille iſt notwendig im Jntereſſe der Kapitaliſten-
klaſſe, aber ſie iſt auch ein ſchwerer Hemmſchuh für die vor-
wärtsſtrebende Arbeiterklaſſe.

Der einfältigſte Arbeiter muß doch begreifen können, daß
keincsfalls in nmneigennütziger Abſicht der Kapitaliſt, der es
mit ſeinem chriſtlichen Gewiſſen vereinbaren kann, ſeine Ar-
beiter um eine geringfügige Lohnerhöhung. die ſie ihm not-
gedrungen abfordern müſſen, auf das Siraßenpflaſter zu
werfen, ohne Beſinnen große Summen für Kirchenbhauten und
Pfarrerbeſoldungen hergibt. Der ärgſten Scharfmacher einer
wurde noch in dieſem Jahre überſchwenglich geſeiert, weil er
allein für Kirchenbauten in die Milliomen gehende
Aufwendungen gemacht hat. Die Kirche wird direkt vom
Unternehmer ausgehalten, und Geiſtliche predigen die Heilig
keit des Kapitals, das ſie beſoldet und ihnen die Kirchen
gebäude zur Verfügung ſtellt. Mag das Elend der Volks
maſſen gen Himmel ſchreien, mag die Not ſo groß wer-
den, daß kaum das nadte Leben von der L Lohnſumme
zu möglich iſt, was kümmert das die Kirchel Jede

neue Unternehmung des Kapitaliſten ſchafft wieder neues
Elend, neue Not, neue Ausbeutung, doch wenn nur der Unter-
nehmer von den aus den Knochen der Arbeiter herausgeſchun-
denen Millionen einen Teil zum Kirchenbauen hergibt, bleibt
er der Freund der Kirche. Der Arbeiter aber, der ſich mit
ſeinen gleich ihm klaſſenbewußten Kollegen zuſammentut, um
mit der Waffe der Organiſation ſich vom Unternehmertum
eine menſchenwürdige Behandlung, einen einigermaßen hin-
reichenden Lohn und Schutzmaßregeln für Leben und Geſund-
heit zu erkämpfen, der iſt ein Feind der Kirche. Blind iſt
die Kirche für die grauenhafte Verwüſtung, die der Kapitalis-
mus in ſeiner ſkrupelloſen Profitgier am Volkskörper hervor-
ruft. Die chriſtliche Familie iſt vernichtet, denn die Mutter
iſt gezwungen, durch Erwerbsarbeit dem Hungerlohne des
Mannes ſo viel wie möglich beizuſteuern, dadurch werden die
ZwangsErziehungsanſtalten und die Gefängniſſe von den
Unglücklichen gefüllt, die dieſe göttliche Weltordnung auf der
Straße aufwachſen ließ. Das ſchlimme Unheil, das der Alko-
holismus in geiſtiger und ſittlicher Beziehung anrichtet. der
Zurückgang der Geburtenziffer, die ſchreckliche Säuglingsſterb-
lichkeit, alles das ſieht die Kirche mit eigenen Augen täglich,
aber nichts tut ſie, um dem Einhalt zu tun!

Die Beſtrebungen der organiſierten Arbeiterſchaft auf Be
ſeitigung dieſer Zuſtände aber bekämpft ſie mit aller ihr zu
Gebote ſtehenden Macht und macht ſich ſo zum Mitſchul-
digen am Elend des Volkes.

Ein inniges Bündnis zwiſchen Altar und Geldſack beſteht
allerwegen. Wie im Mittelalter den Leibeigenen die Pflicht
der Unterwerfung unter den „gnädigen Herrn“ gepredigt
wurde. ſo wird jetzt dieſe Pflicht dem „freien“ Arbeiter ge-
predigt, ſo daß der Arbeiter gezwungen iſt. ſich mit dieſem
Gegner ſeiner Beſtrebungen abzufinden, d. h. Stellung gegen
ihn zu nehmen.

Die Feſtſtellung, daß die Kirche ein Hilfsmittel des Kapi-
talismus iſt, genügt doch ſicherlich, um jeden, der mit dem
Glauben gebrochen hat, ſchleunigſt auch zum formellen Aus-
tritt aus der Kirche zu veranlaſſen, die er nicht mehr ſtützen
darf, weil ſie ihm feindlich iſt.

Eine Bußpredigt mit falſchem Schluß.
Jm Reichsboten veröffentlicht der Pfarrer Philipps aus An

laß des Bußtages eine Bußpredigt, die auf einen ganz troſt-
loſen Ton geſtimmt iſt:

Die Frage der Trennung von Staat und Kirche liegt in
der Luft. Was wird werden, wenn Hundert-
tauſende die Kirche verlaſſen? Das Heidentum,
aber nicht das gläubige, ſondern das atheiſtiſche, das längſt
vorhanden iſt, auch in der Kirche, wird in erſchreckender
Weiſe offenbar. Jſt unſere evangeliſche Kirche auf ſolche
Kataſtrophen vorbereitet? Es hat nicht an ſolchen gefehlt,
die prophetiſch immer wieder auf den kirchlichen Umſturz
hingewieſen haben. Hat man hören wollen?

Und mit der Entkirchlichung und Entchriſtlichung unſeres
Volkes iſt die Entſittlichung Hand in Hand gegangen. Der
rapide ſteigende Geburtenrückgang deutet auf eine entſetz-
liche Verwüſtung des chelichen Lebens hin.
zräber ſind an der Arbeit. Jn öffentlichen Verſammlungen
werden die ſchän dlichen Schriften, die den Ge
burtenrückgang beſchleunigen ohne Scheu feil-

Niemand wagt es, das zu hindern. Erſt haben
die oberen Zehntauſend mit ihrem Zwei- und Einkinder-
ſyſtem begonnen. Heute fangen die großen Maſſen an, den
ſelben Weg zu gehen. Schamlos preiſen die Vertreterinnen
des Bundes für Mutterſchutz den Studenten die wilde Ehe

sah tentgeboten.
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Die Toten

nen r h huWohlſtand emporſteigen konnten. Der Mittelpunkt des deut
ſchen Lebens im Lande liegt naturgemäßt in der adt
und findet ſeinen äußeren Ausdruck in dem ſchönen deutſchen
Hauſe Mexikos. dem Hauptquartier der de n Vereini-
ſog Seinen ſtärkſten Rüchhalt findet das Deutſchtum in

xiko in der deutſchen Schule. die im kommenden Jahre
ihr zwanzigiähri tehen feiern kann. Bis zum 3 re 1894
ſtanden die deutſchen Eltern in Mexiko geborener Kinder vor
der Notwendigkeit, ihre Söhne und Töchter entweder nach
Deutſchland zu ſchichen oder die Schulausbildung dem Wirts-lande zu überlaſſen was Schritt um Schritt dazu führen mußte.
die Kinder die deutſche Elternſprache vergeſſen zu laſſen. Aus
kleinen Anfängen die Schule begann mit 16 Schülern ihre
Tätigkeit füt ſie ſich nach manchen Kriſen und Schwierig-
keiten vortrefflich entwickelt. Heute zählt die Schülerzahl nach
Hunderten und auch ein deutſcher Kindergarten iſt der Schule
ſeit langem angegliedert.

Die Banane als Volksnahrungsmittel.
Der Jmport der Banane, jener würzigen und wohlſchmecken-

den Frucht der heißen Zone, iſt in Deutſchland im raſchen
Wachſen begriffen. Einer Einfuhr von 25552 Tonnen im
Werte von 654 Millionen Mark im Jahre 1910 ſtand im näch-
ſten Jahre eine ſolche von 30 439 Tonnen im Werte von 91
Millionen Mark gegenüber. Davon kamen 20 473 Tonnen von
den Kanariſchen Jnſeln und 9542 Tonnen aus Weſt
indien. Jmmerhin iſt die Banane bei uns noch weit davon
entfernt, den Platz in der Volksernährung einzunehmen, den
ſie dank ihres Wohlgeſchmacks und ihres hohen Nährwertes
beanſpruchen kann. Dieſe Frucht nimmt nämlich unter dem
Obſt inſofern eine Sonderſtellung ein, als ſie einen ziemlich
hohen Gehalt an Eiweiß und Kohlehydraten beſitzt. Sie ver-
einigt alſo bis zu einem gewiſſen Grade wenigſtens die
Eigenſchaften des Obſtes mit denen des Broies und des
Fleiſches. Freilich müßte, um die Banane noch mehr in die
Volksernährung einzuführen, ihr Preis weit billiger werden.

Wie wir einem Aufſatz im Jnternationalen Volkswirt ent
nehmen, hat die Hamburg-Amerika-Linie durch eine von Ham
burger Firmen gegründete Geſellſchaft Plantagen in Kolum
bien erwerben laſſen, um dort die Bananenkultur im großen
zu betreiben. Die Früchte ſollen dann mit Dampfern, die mit
beſonderen Kühlanlagen ausgeſtattet ſind, nach Deutſchland
befördert werden. Zunächſt ſind zwei Dampfer von der Ham-
burgAmerika-Linje für dieſen Zweck eingeſtellt, denen aber
weitere folgen ſollen. Schon in nächſter Zeit wird regelmäßig
alle 14 Tage, ſpäter allwöchentlich, ein Dampfer mit Bananen
in Hamburg eintreffen. Es wäre nun nur noch zu wünſchen,
daß auch die Eiſenbahnen durch Feſtſetzung billigerer Fracht-
ſätze eine weitere Ermäßigung des Bananenpreiſes ermög-
lichten. Leider ſcheint an dieſer Stelle das nötige Verſtändnis
für dieſes Bedürfnis noch zu ermangeln. Von der Geſamt-
einfuhr des Jahres 1911 gingen 9726 Tonnen, d. i. nahezu ein
Drittel wach Berlin. Es lag daher nahe, eine Herabſetzung
des Frachtſatzes von 1,80 Mk. pro 100 Kilogramm auf 1,33 Mk.
zu beantragen. Das preußt ſche Eiſenbahnminiſterium hat ſich
im Dezember v. J. mit dieſer Frage, die von der Eiſenbahn
direktion Altong unterſtubt wurde, beſchäftigt, aber auf An
trag des Ausſchuſſes beſchloſſen, die Beratung über dieſe
Spezialfrage bis zur Verhandlung über die geplante Fracht-
ermäßigung für friſches Obſt überhaupt zurückzuſtellen. Preu-
ßiſche- ſtaatliche Mühlen mahlen eben leider in allen Fragen
des Volkswohl ſehr langſam.

Humor und Satire.
Degeneriert. „D' Buam wern alleweil faula. Ehenter hat

mei Mo d'Loater ſelber zum Fenſterln milbringa müaßn, weil
mei Vata die unſrige eingſpirt ghabt hat und hiatzt lamen

meiner Tochtertierns ſcho', daß ihr Hausſchlüßl a weng
z'ſchwar is!“

mit den Töchtern des Volkes an und verwerfen die Enthalt-
ſamkeit. Schamlos ſammeln Bürger einer Kleinſtadt, er-
freut über ihre neue Garnifon, am Biertiſch Gelder als
Prämien für das erſte uneheliche Soldaten-
ki md. Können wir noch tiefer ſinken?

Wahrlich, dagtut Selbſterkenntnis und Umkehr not!
Alle haben ſie ſchuld nach dem Pfarrer Philipps und die

Geiſtlichen nicht zum wenigſten. „Das Gericht hebt an am
Hauſe Gottes. Tun ſeine Knechte nicht ſeinen Willen, dann
ſind ſie die erſten, die er zur Rechenſchaft zieht.“ Wenn
dem ſo iſt, müßten alſo die Pfarrer die erſten ſein, Einkehr
zu halten und Buße zu tun, um Gott wieder wohlgefällig zu
werden. Aber, was nach dieſer Richtung hin der Pfarrer
Philipps vorſchlägt, ſieht wenig nach Einkehr aus. Jm Gegen-
teil, er verlangt ſchärfere Jntoleranz und größere Rückſichts-
loſigkeit gegen alle diejenigen, die das Chriſtentum nach ihrer
Art leben, Rückkehr zum Dogma und unbarmherzige Abſtoßung
aller, die da nicht mitmachen wollen. Das iſt der Schluß ſeiner
Bußpredigt. Ob er nicht fühlt, daß dieſe Taktik dem Stier
im Porzellanladen gleicht?

Glaubenszwang widerſpricht den guten Sitten.
Das Reichsgericht hat kürzlich eine Entſcheidung gefällt, die

der Vorwärts mit Recht mit der Kirchenaustritts- Bewegung
in Zuſammenhang bringt. Ein Erblaſſer hatte in ſeinem
Teſtament ſeine Enkeltöchter für den Fall, daß ſie ihren Glau-
ben wechſeln ſollten, auf den Pflichtteil geſetzt. Die Enkel-
töchter, die zum Katholizismus übergetreten waren, verlangten
die Feſtſtellung der Nichtigkeit dieſer Beſtimmung als den
guten Sitten widerſprechend. Das Oberlandesgericht hat dem
Antrage ſtattgegeben und folgendes ausgeführt:

Es widerſpricht gröblich der Auffaſſung ſittlich ernſt
denkender Volkskreiſe, in religiöſen Dingen auf die Freiheit
der Entſchließung eines anderen, die nur Sache eigener
innerſter Ueberzeugung ſein darf, durch Jnausſichtſtellen
ie geren Vermögensvorteilen oder enachteilen einzu

Das Reichsgericht hat ſich dieſem Urteile angeſchloſſen mit
dem Bemerken:

Ein ſolcher Zwang, zumal wenn er mit äußerlichen Vor-
teilen oder Nachteilen in Verbindung gebracht wird, wider
ſtreitet dem ſittlichen Gefühl ernſtdenkender Menſchen.
(Aktenzeichen 200-13 IV.)

Dieſe Entſcheidung iſt ſehr erfreulich. Sie gilt auch für
den Umſtand, der jetzt in die Kirchenaustritts-Bewegung ge-
bracht werden ſoll. nämlich die Erſchwerung des Austritts aus
der Kirche durch Erhöhung der Gebühren auf 100 Mark, die
von verſchiedenen Leuten gefordert wird. Das würde dem Ar
beiter den Austritt aus der Kirche in den meiſten Fällen ſogar
unmöglich machen Auch da ſoll ein Zwang ausgeübt werden
durch äußere Nachteile, die dem Austrittsbereiten auferlegt
werden. Die jetzigen Koſten des Austritts laſſen ſich zur Not
rechtfertigen als Erſatz der Unkoſten, die der Austretende ver
urſacht. Bei einer Summe von 100 Mark kann davon keine
Rede mehr ſein. Es iſt ein Mittel, durch äußere Nachteile die
armen Leute am Austritt aus der Kirche zu hindern, alſo ein
unſittlicher Zwang. Auch dem Grundſatze der in der Ver
faſſung garantierten Glaubensfreiheit widerſpricht er.
Dennoch kann man gewiß ſein, daß die Reaktion, wenn ſie

die Kirchenmitglieder im Maſſe fliehen ſieht, auch zu dieſem
Mittel greifen wird ohne Scheu davor, daß das Reichsgericht
es als unſittlich bezeichnet hat. Ueber ſolche Sittlichkeitszwirns
fäden ſtolpert die Regktion a

Alſo beeilt euch mit dem Austritt!
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